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Briefe eines Flüchtlings. 


II. 


Gedruckt bei Leopold Freund in Breslau. 


Briefe eines Flüchtlings 


von 


Emerentius Scävola. 


Zweiter Band. 


Wie der Herr mich geführt, und mir durch's 
Leben geholfen, 

Häng' ich, dankbar und treu hier in dem 
Heiligthum auf. 
Nach Schiller. 


De 
Bunzlau, 1838. 


Appun's Buchhandlung. 
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An Baron Hans v. .. . . w. auf Schloß 


Dresden, den 11. Juli 1836. 


Sein Unrecht erkennen iſt der erſte Schritt 
zur Beſſerung; es be kennen der zweite; ich thue 
beide auf einmal, erkenne und bekenne, Elfrieden 
bittres Unrecht angethan zu haben, als ich ſie bei 
Euch verklagte, eine ſaͤumige Briefſtellerin zu ſein. 
Ein langer Brief, den ſie in Elſterwerda geſchrie— 
ben, und zu meinen Papieren gepackt hat, zeiht 
mich der Verlaͤumdung. — Da dieſer Brief Alles 
enthaͤlt, was ich Euch mitzutheilen geſonnen war 
von unſern Erlebniſſen an Wilhelminen und von 


dem unſeligen Mißgriffe meines armen l, der 
Briefe. 11 
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feine, als Troͤdelweib maskirte Schickſalsgoͤttin 
— zerblaͤute, ſo koͤnnt' ich mich auf die Meldung 
von unſrer gluͤcklich in Dresden erfolgten Ankunft 
beſchraͤnken, und den ſchon genugſam inhaltreichen 
Brief abſenden, ohne, zur Vermehrung ſeines In— 
tereſſes, ihr einer weiteren Zugabe beduͤrftig zu 
erachten. Da aber Elfriede noch einen Bericht 
an Deine Ottilie über die hieſigen Preiſe der erz— 
gebirgiſchen Spitzen zu erſtatten hat, und dieſen 
Bericht gegenwaͤrtigem Briefe beifuͤgen will, ſo 
laͤßt ſich, trotz ihres eben geruͤhmten Fleißes, den⸗ 
noch vorausſehn, daß Ihr wenigſtens acht Tage 
ſpaͤter als ich beſtimmt und verſprochen hatte, 
Nachricht von hier aus empfangen werdet. 

Wie wir uns befinden? — Die Antwort auf 
dieſe Frage entnehmt aus meinem heitern Tone, 
der freilich zu den Tragoͤdienſtoffen nicht paßt, 
welche ich theils unterwegs geſammelt, theils hier 
vorgefunden habe. Ein Brief von G.. ..., der 
mich hier erwartete, iſt angefuͤllt mit ſolchen, und 
ſetzt mich in den Stand Euch nicht allein durch 
den zweiten Akt des Dramas, deſſen Held mein 
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armer Kurt iſt, ſondern auch durch den Schluß— 
akt eines auf meine Koſten geſpielten Stuͤckes zu 
unterhalten. — Das Letztere zuvoͤrderſt; nun bitt' 
ich Euch keinen tragiſchen Ton anzuſtimmen, wenn 
Ihr vernehmt, daß auch das Hoffnungsfeld, das 
ich auf Deinen Rath, mein guter Hans, beackerte, 
durch einen Steinhagel zerftört worden iſt. Zwar 
war ich auf einen ſolchen ſchon gefaßt, damals 
ſchon, als Du mir die Nachricht gabſt, daß zu 
denjenigen polniſchen Emigranten, welche von der 
Amneſtie keinen Gebrauch gemacht, auch ein Er— 
kaͤufer Eines der mir entriſſenen polniſchen Guͤter 
gehöre, und mich aufforderteſt, meine Anſpruͤche 
geltend zu machen; aber dennoch ließ die Kunde, 
daß mein Gut bereits anderweitig verſchenkt ſei, 
mich einen Augenblick lang aus meinem Gleichge— 
wicht fallen; denn wiklich kann kaum der Zu: 
ſchauer, der beim Aufrollen des Buͤhnenvorhangs 
auf Alles gefaßt iſt, nur darauf nicht, daß ihm 
ſelbſt ein Hinaufſchnellen auf die Bretter bevor: 
ſtehe, mehr uͤberraſcht worden, als ich es wurde, 
indem ich durch den erſten Blick 1 G. 5 
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Brief, der, wie ich vermeinte, nur auf beſtimmt 
vorgelegte Fragen die Antwort enthalten konnte, 
ploͤtzlich meine Sorgen um Andre, Entferntere, 
verdraͤngt ſah durch die Sorge um meine Aller⸗ 
naͤchſte, um Elfrieden, deren Herz feſter als das 
meinige an der Bruſt dieſer Hoffnung gelegen 
hatte. Ich ſollte zwar Ueberraſchungen ſolcher Art 
gewohnt, und bei einer jedesmaligen Brieferoͤff— 
nung auf den Gruß eines Todtengraͤbers vorbe⸗ 
reitet ſein, der den Huͤgel uͤber eine mir abgeſtor⸗ 
bene Freude woͤlbt; aber ich mag eines ſolchen 
Weisheitsgrades nicht theilhaftig werden, der dem 
Herzen die Freude an den Hoffnungen und Wuͤn⸗ 
ſchen verkuͤmmert, die ja oft ſein einziges Gut 
ſind. Ich bin ja noch kein Buͤrger des Himmels, 
bin ja noch Menſch, und ſo lang ich es bin, will 
ich lieber einem Vater, der jedesmal, wenn er eis 
nem geliebten Kinde die Augen zudruͤckt, an der 
Hoffnung, das Naͤchſte werde ihm leben, ſich auf: 
richtet, als dem thebaiſchen Gnoſtiker gleichen, der 
die Graͤber ſeiner Kinder umwuͤſtet, und ſich das 
unnatuͤrliche Geſetz auferlegt hat, nicht mehr Vater 
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irdiſcher Kinder, nicht mehr Vater laͤchelnder 
Himmelanknuͤpfer zu werden. Eine Knospe hat 
mir der Wurm zernagt; eine andre wird vielleicht 
mir aufbluͤhn, vielleicht mich umduͤften; vielleicht 
mit Fruͤchten mich laben. — Waͤr' ich nicht ein 
Thor, wenn ich dieſe „Vielleicht's“ nicht ſorgſam 
hegte und pflegte, wenn ich verſchwaͤche aus ihren 
Traumbluͤthen ſo viel Wuͤrze, aus ihren Traum— 
fruͤchten fo viel Zuckerſtoff herauszuſaugen, als nöthig 
iſt, mich ſchadlos zu halten fuͤr den Raub, den mein 
Traumerwecker an mir begeht? — Seht, da habt 
Ihr ein Proͤbchen meiner Philoſophie, und iſt es 
Euch noch um ein zweites zu thun, ſo vernehmt 
es in meiner Bitte: Beklagt mich nicht! Laßt die 
Todten ruhn! Sie haben das Ihrige gethan, mich 
erheitert fo lange fie lebten, und hinweg von den 
Schutthaufen, den der Wind der Zeit bereits an— 
faͤngt zuſammen zu wehen auf dem Grabe meiner 
juͤngſten Hoffnung. Vor mir liegt jetzt ein an— 
derer, der aber abgetragen ſein will. Das zu 
thun, iſt Kurts Sache; ihm mit Rath beizuſtehn, 
die meinige. Vernehmt, wie ſeine haͤmiſche Lacheſis 
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ihm den Gluͤcksfaden verknotet hat: Schon von 
Potsdam aus hatte ich G..... gebeten, feinem 
Schwager vernunftgemaͤße Anſichten von Kurts 
Mißgriff beizubringen, und wirklich war der gute 
G. . . . fo liebreich geweſen, gleich nach Empfang 
meines Briefes nach Potsdam zu eilen, um — 
entweder ſeine Schwaͤgerin zur Anerkennung ihrer 
Einfalt und Bosheit zu bringen, oder ihren uns 
maͤnnlichen Mann, ihr gegenuͤber, einmal zum 
Manne zu machen; aber als er in Potsdam an⸗ 
langt, findet er das ganze Verhaͤltniß ſo von 
Grund aus verdreht und verwandelt, das man 
ſchwoͤren möchte, es habe feine neue Form unter 
den Haͤnden des Schlaueſten aller Jeſuiten ange— 
nommen. Kurt beſteht naͤmlich eben ſein Aſſeſſor⸗ 
Examen, und iſt gerade jetzt eines Auftrags ge⸗ 
waͤrtig, der wie er die Glocken laͤuten gehoͤrt, ihm 
ſeine einſtweilige Beſtimmung in Ruppin anwei⸗ 
ſen wird. Da nun im Ruppinſchen das Gut der 
Mutter ſeines Maͤdchens liegt, der gewoͤhnliche 
Sommeraufenthalt Beider, ſo koͤnnt Ihr Euch 
denken, mit welcher Sehnſucht er dieſem Auftrage, 
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der ſeine Pruͤfung beſchließen ſoll, erwartet, und 
welche Maſſe von Hoffnungen er, beſonders ſeit 
ſeinem unſeligen Zerfall mit Oswinens Vormunde, 
oder eigentlicher, ihrer Vormuͤnderin, auf die Ver— 
ſetzung der alten Generalin aus dem Bereich ih— 
rer Ohrenblaͤſerin unmittelbar in dem Seinigen 
gegründet haben mag; aber wie dieſe Hoffnungen 
ihm zerſtoͤrt worden ſind, das wird ſchwer zu er— 
denken ſein. — Nicht nach dem Ruppinſchen, ſon— 
dern nach einem polniſchen Neſte in der Gegend 
von Inowraclaw iſt Kurt entfandt worden; um 
dort an der Loͤſung einer hoͤchſtverwickelten Sache 
das ihm obliegende Probeſtuͤck zu beſtehn, und 
den Schlußſtein auf fein Werk zu tragen. Ein: 
rede, Weigerung, iſt ein Ding der Unmoͤglichkeit; 
er muß reiſen, und zwar ohne Aufſchub, oder er 
bleibt brodlos, wer weiß wie lange. — So fand 
Freund G..... die Sache, und war um fo we— 
niger etwas in derſelben zu thun, als er ſeinen 
Schwager in einer zwar durchſchaubaren, aber 
dennoch ſo panzeraͤhnlichen Maske antraf, daß es 
unmoͤglich war, ihm irgend beizukommen. Der 
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geſchmeidige Schuͤler ſeiner Frau ließ ſich aͤußerſt 
gemaͤßigt uͤber Kurt vernehmen, zweifelte durchaus 
nicht, daß Jener fern von der Abſicht einer ſo 
groͤblichen Beleidigung geweſen, gab auch zu, daß 
Kurts Charakter zu der Hoffnung berechtige, ſein 
Wunſch, Oswinen zu beſitzen werde nicht aus un: 
lautern Quellen entſprungen ſein, aber dennoch 
halte er die einſtweilige Entfernung des jungen 
Mannes fuͤr ein heilbringendes Ereigniß, indem 
daſſelbe nicht allein der Neigung des Paares zur 
Pruͤfung diene, ſondern auch der begreiflichen Weiſe 
ſehr empfindlichen Wunde ſeiner Frau Zeit ge— 
währen werde, das gallgeſchwaͤngerte Blut auszu: 
bluten, und ſich zu ſchließen. Komme Kurt nach 
Verlauf von etwa Jahr und Tag mit einer Ant⸗ 
wartſchaft auf Amt und Wuͤrde verſehen, und mit 
unveraͤnderter Neigung fuͤr Oswinen zuruͤck; und 
erklaͤre dann auch Oswine ſo feſt wie heut die 
Verbindung mit ihm als unerlaͤßlich zu ihrem 
Gluͤcke, dann ſoll es fern von dem guten Manne 
ſein, trennend zwiſchen Beide zu treten. 

Nun ſeht mir dies abſcheuliche Gewebe von 
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Liſt und Bosheit an! das nicht verſaͤumt werden 
wird, um Oswinen abwendig zu machen von ih— 
rem Lieblinge, das iſt mir ſo klar, wie es Jedem 
ſein muß, der ſeine Augen nur irgend umherge— 
ſchickt hat in die Welt. Auch Kurt, fuͤrcht' ich, 
wird es klar ſein, und dieſe Klarheit, fuͤrcht' ich, 
wird ihn muthlos machen; und das darf er nicht 
werden. Er ſoll zum Manne reifen, und was 
macht den Menſchen zum Mann, als der Muth? 
— Ich nehme Abſchied von Euch, um heut noch 
ein paar aufrichtende Worte an ihn richten zu 
koͤnnen. Lebt wohl. 
Ger S. 


An Kurt v. V. in Potsdam 
Dresden, den 11. Juli 1836. 


G. . ... hat mir geſchrieben, mein lieber 
Kurt, und meine von Entruͤſtung über das leidens 
ſchaftliche Weib, welches Dein Mißgeſchick Dir 
als Feindin in den Weg geſtellt hat, treibt mich, 
auf der Stelle an Dich zu ſchreiben, ohne zuvor 
einen Brief von Dir abzuwarten, deſſen Inhalt 
ohnedies meine Kenntniß von Deiner gegenwaͤrti— 
gen Lage und Stimmung nur um wenig berei— 
chern duͤrfte. In welches Schmutzgeſuͤmpf haſt 
Du, armer Junge, hineintappen, und welches 
Molch⸗ und Unkengezuͤcht in Beengung ſetzen 
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müffen wider Dich! Die Empörung waͤchſt mir 
jedesmal, wenn ich den Blick auf dieſes wuͤrdige 
Ehepaar wende, und doch weiß ich wahrhaftig 
nicht, wer meine Galle heftiger aufregt, das Weib 
in ſeiner Bosheit, oder der Mann in ſeiner Er— 
baͤrmlichkeit, der durch kein andres Glas mehr ſe— 
hen kann, als durch die Brille, die ſein Weib ihm 
auf die Naſe ſetzt. — Faßt man jenes Geſchoͤpf 
in's Auge, fuͤrwahr, man muͤßte ſich ſchaͤmen ein 
Mann zu ſein, weil dieſer Brillentraͤger ausſieht 
wie ein Mann! — Doch giebt's ja, Gott ſei 
Dank, noch andre Maͤnner, die unſer Geſchlecht 
wieder zu Ehren bringen, und Solchen — ich 
ſag' es Dir zum Erſtenmale, was ich tauſendmal 
ſchon zu Andern geſagt habe — ſolchen Maͤnnern 
zaͤhl' ich Dich bei. Der Gedanke an Deine Tuͤch— 
tigkeit, Deine Kraft, Deinen Muth, bringt mir 
das Gebluͤt in eine beſſere Art von Wallung, 
denn ich weiß Du wirſt Dich nicht beugen laſſen 
durch das Dir ausgeheckte Mißgeſchick, deſſen Ge— 
ſpinnſt — ich muß es geſtehn — wuͤrdig iſt auf— 
bewahrt zu werden in einer Chronik weiblicher Raͤnke. 
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Ich hätte dieſem Weibe die Umſicht nicht zuge: 
traut, mit welcher ſie die vorhandenen Stoffe ſo 
aufzugreifen, und ſo zu verarbeiten gewußt hat, 
daß Du fuͤr die Hinwegraͤumung Deiner Perſon 
aus ihrem Wege, Dich noch bedanken mußt, als 
habe man Dir eine Gunſt widerfahren laſſen; 
denn wie G..... mir ſchreibt, hat man Dir zu 
verſtehen gegeben, daß der Auftrag, der Dich nach 
Inowraclaw entfernt grade ſeiner Schwierigkeit, 
und des Vertrauens halber, das man auf Dich 
ſetzt, Dir zugetheilt worden ſei. — Sieh, wie 
ſublim, und wie konſequent dieſer Plan ausgeheckt 
und ausgefuͤhrt worden iſt; und doch, wenn man 
ihn genauer betrachtet, muß man, wie geſcheid er 
auch ausſieht, ihn dennoch fuͤr herzlich dumm er— 
klaͤren, denn Deine Widerſacherin in ihrer Ein— 
falt, hat nicht bedacht, daß ſie Dich recht mitten 
hinein in die Schmiede Deines Gluͤckes ſtelle, und 
daß Du grade der Mann ſei'ſt, den man nicht 
vergebens an ſolch' einen Amboß hinſtellen darf. 
Haͤtte ſie mich um Rath gefragt, wie ſie recht 
herzzerfreſſend Dich chikaniren ſolle, ich ſelber 


13 


wuͤrde ihr gerathen haben, Dich nach Inowraclaw 
ſtatt nach Ruppin zu ſchicken, denn hier, unter 
Oswinens Augen, waͤrſt Du in Gefahr geweſen, 
den Zweck Deiner Sendung zu verfehlen; dort 
aber, unzerſtreut durch die gefaͤhrliche Naͤhe Dei— 
nes Maͤdchens, mußteſt Du gefeſſelt bleiben an 
Dein Geſchaͤft, mußteſt Du Deine Aufgabe glaͤn— 
zend loͤſen und als ein gemachter Mann zuruͤck— 
kommen. — Und das wirſt Du, wenn Du nur 
den Muth nicht ſinken laͤßt, denn glaube mir: 
nur ein geſenkter Kopf, nie ein Aufrechtgetragener, 
iſt verloren! Sei thaͤtig, und huͤte Dich, in Gruͤ— 
beln über die Ungethuͤme zu verfallen, die Deine 
Feindin etwa noch ferner ausbruͤten moͤchte, denn 
alle Gruben, welche Rachſucht, Neid und Bosheit 
unter unſern Fuͤßen aufwuͤhlen, muͤſſen uns zu 
Goldſchachten werden, wie dieſe, die Erſte, Dir 
Gegrabene, es Dir zu werden recht ſichtbar be— 
ſtimmt iſt. Und dieſen Troſt, mein guter Junge, 
greif' ich nicht etwa aus der Luft fuͤr Dich; o 
nein, aus meinem Leben hol ich ihn heraus, aus 
meinem Leben, das, wuͤßteſt Du, wie voll es iſt 
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von ſchweren Erfahrungen, Du wuͤrdeſt argwoͤh⸗ 
nen, mein Gottvertrauen ſei erheuchelt, meine 
heitre Stirn ſei eine Larve. Aber ich bin kein 
Heuchler, kein Larventraͤger; was mich kraͤftigt, 
heiter auf die Wolken vor mir hinzublicken, das 
iſt das Licht, welches aus den Wolken hinter 


mir, auf meinen Weg faͤllt. — Ich fuͤrchte nichts 


mehr als — mich ſelbſt! Die Wunde nur, die 
ich in Momenten leidenſchaftlicher Blendung mit 
eigner Hand mir ſchlug, nur die heilte ſchwer; 
Manche ſolcher Wunden brennen mich noch. — 
Aber nie iſt aus einer Giftquelle, welche die Arg⸗ 
lift eines Feindes mir öffnete, etwas Anderes als 
ein Segen mir gefloſſen, ein Segen, deſſen Ge— 


nuß mich dauernd begluͤckte, und jede wahrhafte 


Segnung, deren ich theilhaftig worden bin, dank 
ich einer für den Augenblick völlig lichtloſen Lage. 
Unter tauſend Belaͤgen, die ich fuͤr die Unfehlbar⸗ 
keit dieſer Erfahrung aufſtellen koͤnnte, will ich 
nur Einen, der zufaͤllig grade auf der Oberflaͤche 
meines Gedaͤchtniſſes ſchwimmt, fuͤr Dich auf⸗ 
fiſchen. 
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Denke Dir einen recht ſteil abwärts ſchießen— 
den Hohlweg, ſo ſteil, daß kein Fuhrmann ihn 
mit umgehemmten Raͤdern herunter fahren wuͤrde, 
und ſo ſchmal, daß zwei Wagen einander nicht 
ausweichen koͤnnen drinnen; und dieſen Weg — 
(einen Zweiten giebts nicht) — muß ein Kavalles 
rieſchwarm hinunter, um einem fliehenden Feinde 
auf den Hacken zu bleiben, und ihn zu zwingen, 
ſich aufzuhalten unterwegs, damit der Feldherr 
Zeit behalte, ſein Heer zwiſchen der feindlichen 
Hauptmacht und dieſen abgeſchnittenen Heertheil 
zu ſchieben. Das war unfr, Aufgabe als wir 
am 18. Auguſt 1813, waͤhrend wir, den Vortrupp 
des Yorkichen Corps, den Marſchall Ney ſeitwaͤrts 
der Straße, die von Liegnitz nach Loͤwenberg 
führt, verfolgten, und die Mündung des eben be: 
ſchriebenen Hohlwegs verſtopft fanden durch den 
Nachtrab des Feindes, dem es leicht ward, uns 
an dieſer Stelle den Durchbruch unmoͤglich zu 
machen, und dem Marſchall Zeit zu geben, ſein 
Ziel zu erreichen. Nachdem wir dreimal vergeblich 
das Aeußerſte verſucht, und eine Menge braver 
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Leute nutzlos verloren hatten, ſah unſer Führer 
ein, daß er von der Verfolgung abſtehen muͤſſe, 
wenn es ihm nicht gelinge, Pfade zu ermitteln, 
auf welchen wir unſern Wegverlegern in den Ruͤk⸗ 
ken gelangen moͤchten, und um ſolche Pfade zu 
erſpaͤhen, wurde die ganze Begleitung des Gene: 
rals, unter andern auch Einer meiner Regiments⸗ 


kameraden in Bewegung geſetzt, den wir, der uns 


lieblichſten ſeiner vielen unlieblichen Eigenſchaften 
halber, „Ichne umon“ zu nennen pflegten. Aber 
alle entſandten Spaͤher kamen achſelzuckend zuruͤck, 
Alle, bis auf Ichneumon, der mehrere, für Ka— 
vallerie gangbare Schluchtpfade entdeckt zu haben 
vorgab, und von unſerm Fuͤhrer, deſſen Ungeduld 
ihm nicht Muße ließ, dieſe Wege zuvor in Per⸗ 
ſon zu pruͤfen, ſogleich beauftragt wurde, an je⸗ 
dem dieſer Punkte einen Zug aufzuſtellen, deren 
Fuͤhrer ſaͤmmtlich auf ein zu gebendes Signal 
loszubrechen angewieſen wurden. Einen dieſer 
Zuͤge fuͤhrte ich; ich, der vor Allen dieſem Ich⸗ 


neumon, welcher mit keinem Einzigen von uns in 


freundlichem Verhaͤltniſſe ſtand, ein Dorn im 
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Auge war, und erſt vier Tage zuvor erfahren 
hatte, mit welcher Heimtuͤcke er faͤhig war mich zu 
befeinden, indem er eine Anzahl Kriegsgefangener, 
die ich zur Waffenſtreckung gezwungen, als Ueber⸗ 
laͤufer gemeldet hatte im Hauptquartier. Durfte 
alſo Keiner von uns, die wir ihm folgen mußten, 
eine zweckmaͤßige Aufſtellung hoffen, ſo hatte ich 
am meiſten Grund, mich auf einen recht ſchwieri⸗ 
gen Platz gefaßt zu machen, ſchmeichelte mich aber 
mit der Hoffnung, er werde mir den gefahrvollſten 
Punkt anweiſen; aber wir betrogen uns fammt- 
lich; ich vor Allen; die Pfade, welche er den An— 
dern anwies, waren zwar ſchwierig aber ſehr zweck— 
maͤßig gewaͤhlt; die Stelle hingegen, welche er fuͤr 
mich beſtimmt hatte, war, ſtatt mich beſonders der 
Gefahr auszuſetzen, ſo beſchaffen, daß ich auf die— 
ſem Punkte voͤllig verhindert wurde, Theil an dem 
Gefechte zu nehmen; denn dieſe Stelle war nichts 
anders, als ein ſchmales, vom Berggipfel, auf dem 
wir hielten, bis in das Thal hinabgedehntes Stop: 
pelfeld, jedoch von einem ſolchen dadurch unterſchie— 


den, 1 1 1 Ae Stoppeln nicht aus Strohhalmen, 
Briefe. I. 2 
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ſondern aus ſpitzigen Holzpfloͤcken beſtanden. Der 
ganze Berg war naͤmlich mit jungem Nadelgehoͤlz 


undurchdringlich bewachſen, hier aber ſtreifweiſe ab: 


geholzt, und einen ſolchen gelichteten Streifen, def 
ſen Grund, ſo weit ich ſehen konnte, wie mit einer 
Saat von Fußangeln, deren Spitzen aus dem Graſe 
hervorragten, fo dick mit ſpießigen Stuͤmpfen be⸗ 
ſaͤ't war, daß ſelbſt der Feind, die Ungangbarkeit 
dieſer Stelle erkennend, nicht noͤthig gefunden hatte, 
auf dieſer Seite ſeine Stellung zu decken — dieſe 
Schlucht, welche kein Pferd betreten konnte, ohne 
beim erſten Schritte zu erlahmen, wies Ichneumon 
mir zu meinem Angriffspunkte an. Ich ſprang 
vom Pferde, wuͤhlte hie und da das Gras von 
einander, welches an mehreren Stellen ſchon zu: 
ammenſchlug uͤber die ſpitzigen Stuͤmpfe, zeigte 
ihm dieſe, und frug ihn, ob er meine, daß ich eine 
auf Ziegen berittene Kavallerie befehlige? — mit 
einem boshaften Laͤcheln antwortete er mir, daß, 
wenn ſo viel zu erringen ſtehe, wie hier, es auf 
ein paar erlahmte Pferde nicht ankomme, und er: 
kundigte ſich, ob er dem General, deſſen Guͤnſtling 
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er war, meine Weigerung, den Angriff hier wenig- 
ſtens zu verſuchen, melden ſolle? — was ſollt' ich 
ihm antworten? — er hatte Recht; auf ein paar 
erlahmte Pferde kam's hier nicht an, aber wie 
durft' ich hoffen, auch nur ein Einziges wohler— 
halten uͤber dieſes Hechelfeld hinweg zu fuͤhren? — 
er ritt von dannen und ließ mich in Verzweiflung 
zuruͤck. — Durch mußt' ich; aber wie? — wo? 
— da bemerkt' ich, daß zur rechten Hand die 
Baumſtaͤmmchen, die aus dem Graſe hervorragten, 
ſchwaͤrzlicher waren, als die hier zur Linken; au— 
genblicklich ſchritt ich zur Unterſuchung dieſes Strei— 
fens, der ebenfalls bis in das Thal ſich hinunter 
zog, und fand hier ſaͤmmtliche Stuͤmpfe ſo ver— 
morſcht, daß ich ſie niederzutreten vermochte. Au— 
genſcheinlich war hier die Abholzung in weit frü- 
herer Zeit geſchehen, was jedoch nur bei genauerer 
Pruͤfung zu entdecken war, und zu dieſer hatte 
weder der allgemeine noch mein perſoͤnlicher Feind 
ſich Zeit genommen. Mit welcher Freudigkeit ich 
jetzt: „Marſch“ kommandirte, kannſt Du Dir den— 
ken, denn nun konnt' ich meine ee 
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in der Flanke des Feindes verdeckt aufftellen, und 
fruͤher, als meine Kameraden ihm auf dem Nacken 
ſitzen. — Und ſo geſchah's; ich war der Gluͤckliche, 
der das Gefecht entſchied; und wenn es auch gleich 
den Vortheil, den wir erwartet hatten, nicht brachte, 
weil Langeron ) ſich weigerte, angriffsweiſe zu 
verfahren, mir perſoͤnlich konnte kein Tag ſegenrei⸗ 
cher werden als dieſer! Er gab mir mein Ver⸗ 
trauen wieder zu mir ſelbſt, das faſt untergegan⸗ 
gen war unter der Laſt des Wahnes: mir ſolle 
nichts mehr gluͤcken auf Erden; er brachte mich 
zu Bluͤchers perſoͤnlicher Bekanntſchaft und 8 
mir — das eiſerne Kreuz!“ 


Sieh, mein guter Sohn; dieſe Erfolge dankt' 
ich den Raͤnken eines Feindes, deſſen Trachten dar⸗ 
auf gerichtet geweſen, den haͤßlichſten Schatten auf 
mich zu werfen, der den Ruf eines Soldaten 


) Langeron, ruſſiſcher General unter Blüchers Be⸗ 
fehl, verſagte bis im Laufe der Schlacht an der Kaßzbach 
dem Feldherrn den Gehorſam. 
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ſchwaͤrzen kann; und auf ähnliche Art haben alle 
Schadenſtifter, fo viel ich deren gehabt, mir dienſt— 
bar ſein muͤſſen, dieſe, als Blitzableiter, jene, als 
Zutraͤger neuer Materialien zum Bau eines, meinen 
Hoffnungen noch unzugaͤnglich geweſenen Gluͤcks. 
Und wie die Meinigen mir, ſo wird auch Deine 
Widerſacherin Dir huͤlfreich ſein muͤſſen gegen ihren 
Willen, und vielleicht auch gegen Dein eignes Be— 
nehmen. Aber freilich darfſt Du die Haͤnde nicht 
in den Schoß legen; das Feld, das Gott Dir an— 
gewieſen hat, ſoll Dir zum Erntefelde werden, und 
wenn es dieſe Beſtimmung Dir verfehlt, ſo iſt die 
Schuld Dein. Bearbeit' es tuͤchtig; denk' an 
nichts, als an Deine Pflicht, damit, wenn Du 
zuruͤckkehrſt nach Potsdam, Du, als ein Mann 
von Verdienſt, Dir ein Recht erworben haft, nicht 
mehr Dein Maͤdchen zu erbitten, ſondern es zu 
fordern von ihrem Vormunde, der dann ſo we— 
nig als ſeine Frau Vormuͤnderin den Muth haben 
wird, Deiner Wahl eigennuͤtzig- niedrige Abſichten 
unterzuſchieben. — Und nun leb' wohl mein Sohn! 
Wenn wir uns wiederſehn, dann ſollſt Du mir 
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bekennen, daß kein Freund im Stande geweſen iſt, 

thaͤtiger als Deine Feindin fuͤr Dein Gluͤck zu wirken. 
Dein vaͤterlicher Freund 

Nachſchrift. Es wird Dir, da der Raum 

zwiſchen uns Beiden unvermuthet groͤßer geworden 


iſt, nicht immer gelingen mich zu finden mit Dei⸗ 


nen Briefen. Sende dieſe an G. „den ich 
leichter in Kenntniß erhalten kann und werde, wo 
ich anzutreffen bin. 


An den Geh. vrtath G.. in Berlin. 
Dresden, den 12. Juli 1836. 


Ich wußte zwar, daß ein Gruß von Ihnen, 
mein theurer G. ..., mich empfangen würde bei 
meiner Ankunft in Dresden, und dennoch wurde 
ich warm, wie von einer freudigen Ueberraſchung, 
als ich auf dem Umſchlage Ihres Briefes vom 
gten, der mir, noch eh' ich den Wagen verlaſſen, 
entgegen getragen wurde, Ihre Handſchrift erkannte. 
Koͤnnen Sie ſich denken, daß ich, nichts im Kopfe 
als Wilhelminens Angelegenheiten, mir einbildete, 
dieſer Brief muͤſſe die Antwort auf meinen Letzten 
enthalten, die ich, und wenn die Poſt floͤge, doch 
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erſt heut erwarten darf. Alſo von Kurt iſt die 
Rede, und von mir ſelbſt; allerdings haben 
Sie recht, es ſind keine Freudenfaͤden, die Sie 
durch Ihre Botſchaften meinem Looſe einweben 
muͤſſen, aber dennoch ſind dieſe Faͤden ſo rauh, ſo 
druͤckend nicht, daß, wie Sie liebevoll beſorgen, ihr 
Druck verletzend an meine alten Narben reiben, 
und mich in eine, der Forderung meiner Genefung 
hinderlichen Stimmung verſetzen koͤnnen. Gern — 
ich laͤugne es nicht, haͤtt' ich, (waͤrs auch nur, um 
Elfrieden die mir gebrachten Opfer erſetzen zu koͤn⸗ 
nen,) etwas von meinem Eigenthum grrettet, und 
wirklich hat es auch eine Zeit gegeben, in welcher 
der Verluſt einer ſolchen Hoffnung wie dieſe war, 
mich tief beugen konnte. — Doch warum ſag' ich 
Ihnen das? Sie haben mich ja zu ſolch' einer 
Zeit gekannt, und ſind ſeitdem zu getrennt von 
mir geweſen, um wiſſen zu koͤnnen, daß ich gluͤck⸗ 
licher Menſch die Kunſt erlernt habe, einer gelieb⸗ 
ten Hoffnung laͤchelnd nachzuſehn, wenn ſie auf 
immer mir entflattert. Zwar hoff' ich, und wuͤnſch' 
ich noch immer, denn wie koͤnnt' ich mich gluͤcklich 
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nennen, wenn ich die Fähigkeit verloren hätte, mich 
zu erwärmen an dem Heerde, deſſen Dampfgewoͤlk 
den jugendlichen Menſchen von ſeinen Laren hin— 
weglockt; aber ich ſetze mich jetzt nicht mehr feſt 
auf jenem Heerde; ich waͤhne nicht mehr, die Dufts 
ſaͤule, die ſeine, durch Myrrhen und Weihrauch ge— 
naͤhrte Gluth verhaucht, ſei kernigen Gehalts, und 
feſt genug, ihr den Grundſtein meiner Gluͤcksbau⸗ 
ten anvertrauen zu duͤrfen. Solcher Saͤulen ſind 
mir gar Viele in Luft verſchwommen, und ſeit die, 
an deren Emporwirbelung Sie ſelbſt mit Hand 
anlegten, der Wind aufgeloͤſ't hat, ſeitdem hab' ich 
nie wieder ein Saatkorn in die Erde geſenkt, ohne 
die Hoffnung auf deſſen Frucht, fuͤr die einzige 
Frucht meiner Saat hinzunehmen. Sie entſinnen 
ſich gewiß, denn Sie halfen mir ja traͤumen, je— 
ner Traumgeburt, die, waͤhrend der Dauer unſrer 
Leidgenoſſenſchaft in Schweidnitz, aus Glorien der 
Siege unſres Heeres ihre luftgehaltige Nahrung 
zog; wir Beide ſahen es als ausgemacht an, uͤber 
allen Zweifel erhoben, daß der polniſchen Regie— 
rung, welchen von den Siegern das Verhaͤngniß 
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auch an ihre Spitze ſtellen möge, nunmehr nicht 
einfallen dürfe, mein Eigenthum mir ferner ſtrei⸗ 
tig zu machen; und welcher Zweifler haͤtte zweifeln 
duͤrfen an meiner Berechtigung, die kuͤhnſten Plaͤne 
auf dieſe Zuverſicht zu bauen, nachdem ſelbſt der 
Fuͤrſt Staatskanzler mir die Untruͤglichkeit derſel⸗ 
ben verbuͤrgt hatte? — Welcher irdiſche Seher 
waͤre ſehkraͤftig genug geweſen, um mir weiſſagen 
zu koͤnnen, daß der Wuͤrfel, auf deſſen Flaͤche ich 
feſter ſtand als der letzte Lydierkoͤnig auf ſeinem 
Goldhaufen zu ſtehen vermeinte, zum Balle zu 
werden beſtimmt ſei, der, um ſeine Achſe ſich dre— 
hend, das ganze Reich meiner Hoffnungen begra— 
ben werde. — Wie dieſer Würfel aus feinem Gleich: 
gewichte gehoben wurde, und ich mit ihm, das 
wiſſen Sie, denn ich kam ja zu Ihnen, nachdem 
ich den Geheimen Staatsrath Sch. en verlaſſen 
hatte, und nun wußte, daß der vermeintliche Fel— 
ſen unter mir nichts anders geweſen als ein Eis— 
berg, der die Beleuchtung einer waͤrmenden Sonne 
nicht ertragen und zuſammen geſchmolzen ſei unter 
meinem Fuße, ſo wunderbar unmerklich mir, wie 
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das Wunder der Erdumwaͤlzung mit uns Allen, 
uns Allen unmerklich von Statten geht. Und wie 
Sie damals mich ſahen, ſo zwiſchen der Stumpf— 
heit eines vollendeten, und der Wildheit eines be— 
ginnenden Opiumeſſers wechſelnd, ſo leidenſchaftlich 
erregbar mag ich Ihnen jetzt noch duͤnken; aber 
ich bin weiſer geworden, und ſtatt, wie damals, 
zu verzweifeln, wenn irgend ein Hoffnungsbau mir 
zerfaͤllt, oder irgend ein liebes Beſitzthum mir zu— 
ſammen bricht, ſtoͤr' ich jetzt ſo lange umher in der 
Scherbenmaſſe, bis mir ein Juwel in die Augen 
faͤllt, der nur in ſolchen Truͤmmern mir auffindbar 
werden konnte; und da ich noch nie vergebens ge— 
ſucht habe, ſo werden Sie begreifen, daß es keinen 
Menſchen geben kann, deſſen Ruhe weniger als 
die Meinige durch die Zerkluͤftung des Bodens un— 
ter ſeinen Fuͤßen geſtoͤrt wird. 

Sie werden zwar meinen, daß es auch fruͤ— 
her ſchon mir nicht an Gelegenheiten gefehlt habe, 
die Weisheit, die ich hier auskrame, mir anzueig— 
nen, und mich fragen, warum ich meinen Lapis 
philosophorum nicht bereits aus meinen aͤlteſten 
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Ruinen hervorgezogen habe? — und ich antworte 
Ihnen, daß ich damals, als die Luͤgengeiſter, die 
unter der Maske marmorner Karryathiden das 
Portal meines Vaterhauſes trugen, und gleichzeitig 
Larve und Buͤrde von Antlitz und Nacken fallen 
ließen — damals, als ich meinen Auszug, und 
ein juͤdiſcher Großer (denn einen großen Juden 
kann ich ihn nicht nennen), ſeinen Einzug hielt 
in mein Vaterhaus — daß ich damals durch die 
Leichtigkeit meines Jugendblutes bewahrt war vor 
dem Ungluͤck des Zweifels an meiner Kraft, mich 
ſelbſt zu tragen, und mein Haus mir ſelber zu 
bauen, folglich des Steins der Weiſen mich nicht 
beduͤrftig fuͤhlte, deſſen Beſitz ich da erſt vermißte, 
als das Streben, meine Bauwerke einem geliebten 
Weſen zur Heimath zu geben, mir mißgluͤckte. 
Nun verlor mein Blut feine jugendliche Beweg⸗ 
lichkeit, und ich ſelber ward mir eine Laſt, die ich 
kaum mehr der Muͤhe werth hielt, aus den Truͤm⸗ 
mern meiner zerfallenen, und jedesmal, nachdem ich 
ſie wieder aufgerichtet, von neuem zerfallenden Ge⸗ 
baͤude, hervorgegraben zu werden. Ich legte, mei⸗ 
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ner Danaidenarbeit fatt, die Hände in den Schoß, 
wandte das Auge von der Zukunft ab, die mir 
nichts mehr zu hoffen, zu wuͤnſchen gab, hing es 
an die hinter mir liegenden Schutthaufen feſt, und 
bruͤtete uͤber das mir unloͤsbare Raͤthſel, warum 
ich, ich Verfolgter, ich Beungluͤckter, ich Ungeſeg— 
neter vorhanden ſei auf Erden? — Und waͤhrend 
ich bruͤtete, kam mir die Entdeckung, daß ein Licht⸗ 
ſtrahl — der Einzige, der eine dauernde Helle in 
meinem Leben zuruͤckgelaſſen hatte, aus einer jener 
Ruinen hervorgebrochen ſei, welche ich die Graͤber 
meines Gluͤcks nannte. Nun durchforſcht ich dieſe 
Graͤber genauer, und fand, daß Jegliches, nicht, 
wie ich gewaͤhnt, das Grab, ſondern die Quelle 
einer Wohlthat ſei, die mir gekommen war, wie 
dem Auge das Licht, oder der lebennaͤhrende Athem 
der Bruſt koͤmmt, unermeßliche Gaben, und erſt 
dann den achtloſen Sinnen des Begabten erkenn— 
bar, wenn Erblindung oder Entathmung ihn trei— 
ben, den Quellen der verlorenen Lebens- und Freu: 
dennahrung nachzuſpuͤren. Seit dieſer Zeit bring’ 
ich, wo Andre mit Thraͤnen ſaͤen, das mir abge— 
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forderte Saatopfer mit Freuden, denn ich weiß, 
daß kein Korn die Furche verfehlt, die bereitet iſt, 


es zu empfangen, und ihm auf geheimnißvollen 


Wegen die Kraft zu geben, fuͤr das Gluͤck des 
Saͤmanns zu wuchern. Was aber Gluͤck iſt, 
daruͤber ſind wir Beide ja einverſtanden, und da 


wir das find, nicht wahr? — fo beſorgen Sie - 


auch nicht mehr, daß ich mich krank graͤmen werde 
uͤber den Zuſammenbruch einer Hoffnung, die ſich 
zu mir gefunden, wie ein guter Freund alter Zeit, 
mich erheitert hat, waͤhrend ſie neben mir wan⸗ 
delte, und unſer Scheiden mir erleichtert durch ihr 
Verſprechen, kuͤnftig durch ihre jüngeren Schwe: 
ſtern mich begleiten zu laſſen. 

Muß ich mich aber nicht ſchaͤmen, mit der 
Schwatzhaftigkeit eines greifen Muͤtterchens auf Kos 
ſten Ihrer theuern Zeit, die Meinige (leider jetzt 
ſehr Wohlfeile, denn ich habe gar nichts zu thun,) 
zu keinem beſſeren Zwecke zu verwenden, als — 
was in zwei Zeilen haͤtte geſchehen koͤnnen — 
Ihnen zu ſagen, daß ich es ohne Nachtheil ertra— 
gen kann, etwas hart angefaßt zu werden! — 
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Nun aber auch kein Wort mehr von mir; weder 
von meiner Weisheit noch meiner Thorheit; und 
auch uͤber Kurt nicht mehr, als hinreichend iſt, 
Ihnen herzlich fuͤr Ihre Bemuͤhung, ihn in der 
Gunſt Ihrer Frau Schwaͤgerin wieder herzuſtellen, 
meinen Dank abzuſtatten, und Ihnen zu ſagen, 
daß ich ſeine Entſendung fuͤr die groͤßte Wohlthat 
erachte, die ihm haͤtte werden koͤnnen. Er ſoll 
Mann werden; er ſoll erfahren, was er, und was 
ſein Maͤdchen werth iſt; und dieſe Erfahrungen 
ſind wohlfeil erkauft fuͤr den Preis, den Ihre Frau 
Schwaͤgerin ihn dafuͤr bezahlen laͤßt. — Und jetzt 
genug von ihm; laſſen Sie uns zu einer andern, 
fuͤr den Augenblick mir am Naheſten geruͤckten 
Sorge uͤbergehn; zu der Sorge fuͤr Wilhelmi— 
nen, welche mit aͤngſtlicher Spannung der Ant— 
wort des Briefes harrt, den ich von Elſterwerda 
aus Ihnen ſchrieb. Auf Sie, auf Ihre Verwen— 
dung fuͤr Goͤpfritz beruht ſeit geſtern naͤmlich die 
einzige Hoffnung des im hoͤchſten Grade bemit— 
leidenswuͤrdigen Weſens, denn ſeit geſtern weiß ſie, 
daß der Boden unter Goͤpfritzens Fuͤßen, der ihr 
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auch feſten Fuß verhieß, gewichen iſt, und ſeit ge: 
ſtern iſt ſie ſelbſt, was ich vorher geſehn, und ihr 
geweiſſagt hatte, mit ihren Verwandten zerfallen. 
Dieſes Zerwuͤrfniß folgte dem freundlichſten Ems 
pfange; es trat ſofort ein, als Wilheimine ihrer 
Mumme entdeckte, daß fie die verlobte Braut eines, 
unter dem Deckmantel eines angenommenen Na— 
mens, unter der Larve eines Herrendieners verbor⸗ 
genen, durch Steckbriefe als Verbrecher verfolgten 
Abentheurers ſei, und dieſem binnen Kurzem die 
Hand reichen werde. — Um die beiden Leute, die 
Einzigen, welche Wilhelminens ſich erbarmt hatten 
in ihrer Huͤlfloſigkeit, einigermaßen zu verſoͤhnen 
mit der Wahl des verblendeten Maͤdchens, theilte 
Elfriede ihnen die Hoffnungen mit, welche ich in 
Bezug auf Goͤpfritzens Zukunft hege, und nun, 
da fie die Ausſicht auf die Begnadigung und fers 
nere Beruͤckſichtigung dieſes ungluͤcklichen Menſchen 
nicht voͤllig verſchloſſen ſahen, zeigten ſie ſich etwas 
milder geſtimmt, zu Frommen der Ruhe Wilhel: 
minens; aber dieſe guͤnſtige Stimmung ward total 
geſtoͤrt durch den Eindruck, welchen die Perſoͤnlichkeit 
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ihres Braͤutigams auf ihre Verwandten machte. 
Und wirklich muß ich geſtehen, daß die Art ſeiner 
Einfuͤhrung in dem Hauſe derſelben ihn noch un— 
faͤhiger machte, zu gewinnen, als er am Tage 
meiner Bekanntſchaft mit ihm, geweſen war. Die 
guten Leute hielten ihn fuͤr betrunken; das war er 
indeß nicht; er war nur aufgeregt, aber ſeine Auf— 
regung artete dermaßen in Wildheit aus, daß ſelbſt 
Wilhelmine — unverkennbar von dem Donner— 
ſchlage einer Ahnung ihres Looſes an ſeiner Hand 
erſchuͤttert — zuruͤckbebte vor ihm. Ein Schlag, 
den er nicht moͤglich gehalten, hatte ihn getroffen 
und herausgeſchleudert aus ſeiner Stellung; ſein 
Brodherr, nachdem er dieſem ſeinen Entſchluß, ſich 
zu verheirathen, kund gethan, hatte ihm ſeine Zu— 
ſtimmung verweigert, weil er nur einzelne Die— 
ner, keinesweges aber ganze Familien ernaͤhren 
wolle. Goͤpfritzens Verſicherung, daß er nie eine 
Lohnerhoͤhung nachſuchen, ſondern auch als Fami⸗ 
lienvater mit ſeinem gegenwaͤrtigen Einkommen ſich 
begnuͤgen werde, hatte dagegen ſeinen Gebieter, der 


ein guter Rechner ſein mag, e die ver⸗ 
Briefe. II. 
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letzende Bemerkung hinzuwerfen, daß, da der ſei— 
nem Jaͤger ausgeworfene Lohn nicht im Verhaͤlt⸗ 
niß mit dem Bedarf eines verheiratheten Mannes 
ſtehe, er nicht erſt durch eignen Schaden klug wer: 
den, ſondern ſich ſichern wolle, ſelbſt die Erfahrung 
zu machen, daß Nahrungsſorge eben ſo gewiß als 
Liederlichkeit zu Veruntreuungen fuͤhre. Ein ſolches 
Wort war hinlaͤnglich, um das Blut des leiden: 
ſchaftlichen Menſchen auf den hoͤchſten Siedegrad 
zu bringen, und eine Erwiderung zu veranlaſſen, 
welche ſeine augenblickliche Dienſtentlaſſung zur 
Folge hatte. Er langte hier im Zuſtande noch 
ungezaͤhmter Wuth an, deren Anblick Wilhelmi⸗ 
nens Verwandte neuerdings wider ihre Wahl em: 
poͤren mußte. Er iſt jetzt aber ruhiger geworden, 
denn ſeine Braut hat ihn durch die Ausſicht auf 
Ihre Vermittelung, lieber G.. ..., getroͤſtet, von 
welcher ſie ſich, und ihm wieder zu viel, wahrhaft 
goldne Berge, verſpricht. 

Eben meldet man mir, daß der Regiſtrator, 
Wilhelminens Vetter, mich zu ſprechen verlange. 
— Mein Gott, was will der Menſch wieder von 
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mir? — ich hoͤre, wie er Elfrieden ſein Leid klagt, 
fuͤr ſeinen guten Willen, Vaterſtelle an einer Schutz⸗ 
loſen zu vertreten, nun ſo belohnt zu werden durch 
die Laſt, die ſie ihm aufbuͤrdet zum Dank fuͤr ſein 
Erbarmen, und Ach und Weh ſchreit uͤber den 
Unſinnigen, den ich ihm vom Halſe ſchaffen ſoll. — 
Der Mann thut mir wahrhaftig leid, aber was 
er von mir verlangt, das geht ja uͤber meine 
Kraͤfte! — Da pocht er; noch einmal; — nein, 
nicht er — es iſt der Brieftraͤger! Ihr Brief iſt 
da! Gott ſei Dank! 
Nachts. 

Faſt ohne zu wiſſen, wo mir der Kopf ſteht, 
fahr' ich fort. Gleichzeitig mit dem Brieftraͤger 
drang der Regiſtrator in mein Zimmer, um Kennt— 
niß zu nehmen von dem Inhalte Ihres Briefes. 
Ich hatte kein Recht, denſelben, ſoweit er Wil— 
helminen und Goͤpfritz betrifft, ihm vorzuenthalten, 
und wuͤrde, haͤtt' ich es verſuchen wollen, ihm die 
empfangenen Nachrichten zu verbergen, ihn wahr— 
ſcheinlich vollends um feinen Verſtand gebracht ha— 
ben, mit dem es jetzt ſchon ſchwach genug ſtand. 
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Er ſah fich bereits auf dem Koͤnigſtein eingefperrt 
zur Strafe feines Verbrechens, ſolch' einen gefähr: 
lichen Miſſethaͤter unter ſeinem Dache geduldet zu 
haben, und rannte von dannen, um ſo eilig als 
moͤglich ſein Haus von dieſem, ihn ſelbſt in den 
Verdacht der Theilhabung an ſeinen Umtrieben 
bringenden Gaſte zu befreien. Zufaͤlligerweiſe war 
aber mein Wagen fuͤr Elfrieden angeſpannt; ich 
warf mich hinein, um ihm zuvorzukommen und 
vor ſeiner Ankunft Goͤpfritz zu entfernen, deſſen 
mir genugſam bekannte Reizbarkeit mich einen Auf: 
tritt fuͤrchten ließ, dem aus Ruͤckſicht fuͤr Wilhel⸗ 
mine vorgebeugt werden mußte. Aber leider wohl— 
wollte das Gluͤck mir nicht, denn die Angſt hatte 
den Regiſtrator ſo leichtfuͤßig gemacht, daß ich ihn 
erſt an der Thuͤr ſeines Zimmers einholte, und 
nicht im Stande war, ihn zu verhindern, ſeinen 
Gaͤſten die Nachricht zuzukeuchen, daß all' ihre 
Hoffnung eitel geweſen ſei. Es blieb mir nun 
nichts uͤbrig, als dem Paare die, auf Goͤpfritz be⸗ 


zuͤglichen Stellen Ihres Briefes auf eine ſchonende 


Art mitzutheilen, aber der Regiſtrator vereitelte 
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meine Bemuͤhung, indem er mit Hülfe feiner über: 
wiegenden Lungenkraft mich uͤberſchrie, und Wil: 
belminen in Gegenwart ihres Erwaͤhlten eröffnete, 
daß dieſer zu den ſchuldigſten Theilnehmern an der 
Verbindung jener unbeſonnenen Juͤnglinge gehoͤrt, 
und daß folglich ſeine Selbſtgeſtellung zur Haft, 
welche Sie, einverſtanden mit mir, ihm zur aller— 
dringendſten Pflicht machen, das Urtheil wider ihn 
zwar einigermaßen mildern, jedoch keinesweges zur 
Hoffnung auf eine leichte Strafe, noch weniger 
aber, auf voͤllige Begnadigung, oder gar auf An— 
ſtellung im Staatsdienſte berechtige. Als der Re— 
giſtrator ſeine ſchonungsloſe Mittheilung beendet 
hatte, und ich ſah, daß Wilhelmine nicht, wie ich 
befürchtet hatte, von Kraͤmpfen befallen werde, ver— 
ſoͤhnte ich mich einigermaßen mit dem Wege, den 
er, als den Naͤchſten, zum Ziele genommen, denn 
ich durfte mit Zuverſicht erwarten, daß ſie jetzt für 
Ihre und meine Ermahnungen empfaͤnglich ſein, 
und abſtehn werde von der Ausfuͤhrung ihrer ro— 
manhaften Beſchluͤſſe; ich zog daher Ihren Brief 
aus der Taſche, um ihr zu beweiſen, daß ich mich 
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auf Ihr Urtheil beziehe, indem ich meinen Rath 
wiederhole, ihre, nun völlig unausfuͤhrbaren Pläne 
aufzugeben. Die ſcheinbare Reſignation, mit wel: 
cher ſie gebeugt vor mir ſtand, waͤhrend ich Ihren 
Brief ihr vorlas, beſtaͤrkte mich in meinen Erwar⸗ 
tungen; aber ich hatte zu fruͤh der Hoffnung Raum 
gegeben, denn kaum hatt' ich geendet, als ihre 
Zerknirſchung in eine ſo ploͤtzlich aufflammende Be⸗ 
geiſterung uͤberging, daß ein Fremder, waͤr' er in 
dieſem Augenblick eingetreten, ſie fuͤr eine Trauer⸗ 
ſpielheldin haͤtte halten muͤſſen, welche ungeſchmuͤckt 
und ungeſchminkt ihre Rolle probiere. Grade ſo, 
als ſei ſie eine Solche, umſchlang ſie Goͤpfritz und 
rief mit leuchtenden Augen: „Du gehſt in Deinen 
Kerker zuruͤck, aber nicht allein! Ich gehe mit 
Dir als Dein Weib! Morgen fruͤh reich' ich Dir 
die Hand am Altare, und dann begleit' ich Dich | 
nach Berlin in Dein Gefaͤngniß!“ 

Jetzt gerieth der Regiſtrator faſt ganz von 
Sinnen; er drang mit ſeinen Vorſtellungen und 
Drohungen ſo laͤrmend auf das Maͤdchen ein, daß 
ich, waͤre nicht haͤufig der Athem ihm ausgeblie⸗ 


39 


ben, vergebens verſucht haben wuͤrde, mich ihr ver— 
ſtaͤndlich zu machen, als ich ſie belehrte, daß ſie, 
ſelbſt als Goͤpfritzens Gattin, nicht die Erlaubniß 
erhalten werde, ſein Gefaͤngniß zu theilen, und 
folglich die Uebung ihrer vermeintlichen Pflicht fuͤr 
ihn, nur dienen koͤnne, ihr Geſchick zu belaſten, 
ohne das Seinige zu erleichtern. Aber meine Er— 
wartungen, ſie nunmehr zu vernunftgemaͤßen Ent— 
ſchließungen zuruͤckkehren zu ſehn, taͤuſchten mich 
abermals, denn nun fuhr ſie im Zuſtande hoͤchſter, 
krankhafter Ueberreizung auf: „Goͤpfritz, wenn das 
Gefaͤngniß Gatten ſcheidet von einander, dann 
darfſt Du Dich ihm nicht uͤberliefern! Morgen 
werd' ich Dein Weib und dann wandern wir aus 
und ſuchen Hand in Hand unter einem andern 
Himmel eine Freiſtaͤtte auf!“ 

Jetzt hoͤrt' ich auf, meine Hoffnung auf ſie 
zu richten, und wandte ſie Goͤpfritzen zu, der, Gott 
ſei Dank, noch unergriffen geblieben von ihrer 
Exaltation, und mehr gedrückt als erhoben, in ihrer 
Umarmung ſtand. Ich nahm mir vor, zu ver— 
ſuchen, ob er zu uͤberzeugen ſei, daß die Ausfuͤh— 
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rung des Vorſchlags feiner Geliebten, dieſe in 
einen Abgrund unabſehbaren Elends hineinreißen 
muͤſſe, ohne ſeinem Schickſale auch nur eine, im 
Entfernteſten guͤnſtige Wendung geben zu koͤnnen. 
Da ich aber zu dieſem Verſuche hier unter ihren 
Augen nicht ſchreiten konnte, ohne mich der gewiſ— 
ſen Gefahr, meinen Zweck zu verfehlen, auszuſetzen, 
ſo beſchied ich ihn durch ein paar Worte zu mir, 
und fuhr nach Hauſe, wenigſtens damit zufrieden, 
daß der Regiſtrator ſich nicht mehr blicken ließ, 
wodurch ich der Sorge uͤberhoben bin, daß er 
Goͤpfritz aus feiner gegenwärtigen, meinen Abfich- 
ten, wie ich hoffe, foͤrderlichen Stimmung reißen 
werde. Find' ich dieſen, wenn er zu mir koͤmmt, 
jo abgeſpannt, wie ich ihn verlaſſen habe, dann 
zweifle ich nicht, ihn bewegen zu koͤnnen, noch 
heut' mit der Eilpoſt nach Berlin abzureiſen, und 
mir einen ſchriftlichen Abſchied fuͤr Wilhelminen 
zuruͤckzulaſſen. Wie hart auch dieſer Schlag ſie 
treffen moͤge, haͤrter kann er nicht fallen auf ſie, 
als das Loos fein würde, welches ihre Wahl unver: 
meidlich herabziehn muß auf ihr ſchwindelndes Haupt. 
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Ich begreife nicht wo Goͤpfritz weilt; es ift 
jetzt elf Uhr, und er hat ſich noch nicht eingeſtellt. 
Sollt' er wieder mit dem Regiſtrator zuſammen 
getroffen fein, dann, fuͤrcht' ich, wird es mir ſchwer— 
ilch gelingen, ihn von dannen zu ſchaffen, und 
Wilhelminen zu retten; — zu retten naͤmlich, wie 
ſie gerettet werden kann, wie ein Ungluͤcklicher, der 
am Bord eines brennenden Schiffes nur durch den 
Hinabſturz in das Meer, ungewiß, ob die Wellen 
ihn verſchlingen, oder an den Strand ſchleudern 
werden, vor der Gefahr zu retten iſt, lebendig zu 
verbrennen. — 

Eine Minute verſchleicht mir nach der An— 
dern; ob ich Rumpel hinuͤberſchicke und Goͤpfritz 
holen laſſe? — das iſt wohl das Beſte. 

Rumpel iſt fort; eine Viertelſtunde Geduld, 
und dann werd' ich wiſſen, ob Goͤpfritz, oder ob 
Ihr Brieftraͤger Ihnen dieſen Brief uͤberbringen 
wird. — Nun iſt's halb zwoͤlf. — Ich habe in 
dieſer halben Stunde wenig geſchrieben, weil ich 
nichts zu ſchreiben weiß, und mich dafuͤr mit der 
Frage beſchaͤſtigt, welcher Natur der Geiſt wohl 
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eigentlich fein möge, der Wilhelminen zu ihrer 
Opferluſt entflammt? — was will fie? — wir 
lich ſich opfern? — ſich ſammt all' ihren Beſitz⸗ 
thuͤmern opfern fuͤr ihre Pflicht? — oder will 
ſie, unbefriedigt durch die Geringfuͤgigkeit ihrer 
Güter, dieſer uns irrfuͤhrender Gewinnſucht ſich 
entaͤußern, um dafuͤr ein anderes Gut einzutau⸗ 
ſchen? — ihre ſorgenfreie Stellung, den kaum 
fuͤhlbaren Druck ihrer Abhaͤngigkeit von Verwand⸗ 
ten, die fie mit Freundlichkeit empfangen, die Ach— 
tung, welche ſie errungen, die Freundſchaft, welche 
ſie gewonnen, will ſie dem Beſitz dieſer Guͤter ent⸗ 
ſagen, lediglich aus Durſt nach dem Gute, deſſen 
Werth der Jungfran im Preiſe ſteigt mit jedem 
Jahre, welches ſie nach Ueberſchreitung des Zwan— 
zigſten zuruͤcklegt? — Einem Weibe moͤcht' ich 
dieſe Frage nicht vorlegen, denn meine Kuͤhnheit 
wuͤrde mich in Gefahr bringen, wo nicht geſtei⸗ 
nigt, doch gewiß auf andre Art — freilich nicht 
wie Sänger Frauenlob — zu Grabe gefördert zu 
werden von Frauenhaͤnden. Aber einem Manne 
gegenuͤber wuͤrd' ich nur dann Bedenken tragen, 
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mich zu außern, wie gefchehen, wenn dieſer Mann 
an ſeiner eignen Schweſter oder Tochter nicht ſelbſt 
die leidige Erfahrung gemacht haben ſollte, daß 
einem dreißigjaͤhrigen Maͤdchen in der Regel keine 
Erwerbung werthvoller duͤnke, als die eines Ge— 
mahls. — Es iſt traurig, daß das wahrhaft große 
Mißgeſchick einer Jungfrau, den lanzen Weg vom 
Elternhauſe bis zum Grabe veroͤdet zu ſehen, und 
ihn ſtuͤtzlos gehn zu muͤſſen, gleich dem Ungluͤck 
eines Bucklichen, nur von der laͤcherlichen Seite 
aufgefaßt zu werden pflegt; aber Beide, jener Buͤr— 
dentraͤger wie dieſe einſame Wallfahrterin, verſchul— 
den meiſtens den Spott ſelbſt, der ſie verſolgt; 
der Buckliche durch die augenfaͤllige Bemuͤhung, 
grade durch fein verwahrloſ'tes Aeußeres zu gefal: 
len, und die alternde Jungfrau durch die eben ſo 
augenfaͤllige Aengſtlichkeit, mit welcher ſie ihr na— 
turgemaͤßes Grauen vor der ſchaurigen Vereinſa— 
mung ihres letzten Lebensabſchnittes zu verbergen 
ſucht, und dabei, waͤhrend ſie gegen dieſe Lebensoͤde 
eine Gleichguͤltigkeit zur Schau traͤgt, die zu un— 
natuͤrlich iſt, um unerkuͤnſtelt ſein zu koͤnnen, jeder 
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Gelegenheit, einen Geleitsmann zu finden, auf 
Koſten ihrer Wuͤrde nachringt. — Es ſoll indeß, 
was ich hier in Bezug auf dieſe Art von Gewinn— 
ſucht der Jungfraun geſagt habe, deren Sehnſucht 
nach einem Treffer mit jeder Niete waͤchſt, welche 
ein neues Jahr ihnen in die Urne wirft, nicht 
etwa mit Bezug auf Wilhelminen geſagt ſein; 
Wilhelmine hat, waͤhrend ſie ihren einſamen Weg 
ging, nie die Spottluſt herausgefordert, und iſt 
ſie auch gleich als Verzichtende mir ungleich wer⸗ 
ther geweſen, als ſie heute in der Eigenſchaft einer 
Ringenden nach einem Beſitz, mir geworden, ſo 
will ich dennoch den beiden Faͤllen, die ich vorhin 
in meiner Frage aufgeſtellt, noch einen Dritten 
hinzufuͤgen, und dieſen auf ſie anwenden: was 
Wilhelminen vor drei Tagen in Goͤpfritzens Arme 
warf, das war ein ſchwaͤrmeriſch aufgefaßter Pflicht: 
begriff; was aber heut, aller Vernunft Hohn ſpre— 
chend, ſie feſtbannt in ſeine Arme, das iſt das Er— 
gebniß eines Hexenwerks, das taͤglich vor unſern 
Augen an taufend und aber tauſend Mädchen ſich 
begiebt, wenn ſie, beklemmt durch das Gefuͤhl ihrer 
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Schwaͤche, gelaͤhmt durch das Gefühl ihrer Schuß: 
loſigkeit, ploͤtzlich ein paar kraͤftige Arme bereit 
finden, ſie zu ergreifen, zu tragen, zu ſtuͤtzen, und 
die vielleicht ſchon aufgegebne Ausſicht, einen feſten 
Standpunkt zu gewinnen in der Welt, vermeint— 
lich wieder offen ſehn. — Dieſer, drei Tage hin— 
durch auf die Ausſicht, ſtatt nur geduldet, kuͤnftig 
getragen zu werden, feſtgehaltne Blick hat unſre 
ſo ſchwindelfreie, ſehkraͤftige Freundin ſehkraftlos 
und taumeln gemacht. Es iſt nicht moͤglich, fuͤr 
ihr wahnſinniges Feſthalten an Goͤpfritz einen an— 
dern, als dieſen Beweggrund zu finden, ohne ſie 
in das Licht einer Romanheldin zu ſtellen, oder gar — 

Jetzt hoͤr' ich kommen; aber ſo tritt Rumpel 
nicht auf; ſo auch Goͤpfritz nicht, und wenn er 
die Treppe erſtuͤrmte! — Mein Gott, welchen Gaſt 
bringt mir die Mitternacht? — 

Den 13ten. 

Zweimal hab' ich im Laufe dieſer Nacht die 
Feder angeſetzt, um Ihnen zu melden, was ſich 
begeben hat. — Ich hab's nicht vermocht. — Er— 
fahren Sie: daß der mitternaͤchtliche Gaſt Wil— 
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trieb, die Verzweiflung um Goͤpfritz, den der Re⸗ 
giſtrator der Polizei verrathen hat. — Goͤpfritz 
liegt in Banden, und Wilhelmine in toͤdtlichen 
Kraͤmpfen auf Elfriedens Bette. 

Es iſt mir nicht moͤglich, Ihnen heute 1 
zu ſchreiben; das Blut dringt mir nach der Bruſt 
und dem Kopfe; zudem weiß ich auch nichts wei— 
ter. Leben Sie wohl. — Kann ich, ſo ſchreib' ich 
Ihnen morgen wieder. — Beſtaͤndig Ihr 


E. S. 


An den Geh ah in Berlin. 
Dresden, den 13. Juli 1836. 


Ich finde jetzt ſchon, was ich heut fruͤh, als 
mir die Feder entſank, unmoͤglich ſo bald wieder⸗ 
zufinden erwarten konnte, die Kraft naͤmlich, ſie 
wieder aufzuheben; doch fuͤrcht' ich, dieſe Kraft er> 
zeugt ſich mir auf unnatuͤrlichen Wegen, und wird 
ſchwerlich andauern; und auch Sie werden das 
fürchten, wenn Sie erfahren, daß ich von Goͤpfritz 
komme, und daß ich dort — Aber ich uͤbereile 
mich; ich ſtelle fie an das Ziel meines heut durch- 
keuchten Weges, das wir zeitig genug erreichen 
werden, und laſſe Ihnen den Urſprung dieſes We—⸗ 
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ges dunkel. Ich will mich treu an das Geleiſe 
deſſelben halten und meinen Bericht da anknuͤpfen, 
wo ich ihn vor zwoͤlf Stunden abbrach. 

Noch im Laufe der Nacht ließen wir den 
Artzt, H.. 8 Rekter, den Jofrath ?; 
zu Wilhelminen bitten, der ihr, bei jedem Fuß: 
tritte des Bewohners der Zimmer. über den unfti- 
gen, ſich wiederholendes Auffahren aus einem 
ſchlummeraͤhnlichen Zuſtande für den Vorboten eis 
nes im Anzuge begriffenen Nervenfiebers erklaͤrte, 
und darauf drang, fie unverzüglich nach einer an⸗ 
dern Wohnung zu verſetzen, in welcher kein Thuͤr⸗ 
wurf, kein Wagengeraſſel, wenigſtens kein Wirths⸗ 
hauslaͤrm ihre Ruhe unterbreche. Dieſe Anord— 
nung hatten wir vorausgeſehn, und uns vergeblich 
die Köpfe ſchon zerbrochen, wo wir, wir unflättes 
Wanderpaar von einer Karavanſerei zur andern, 
hier unter den Fremden, den Hospttaliter ſuchen 
ſollten fuͤr unſre Beduͤrftige? — Zu dem Ent⸗ 
ſchluſſe, fie ihrem unbarmherzigen Vetter zuruͤckzu⸗ 
geben, konnt' ich mich nicht uͤberwinden, denn ich 
ſah ein, daß ſie, bei jedem ihrer Blicke auf dieſen, 
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ihrem Herzen einen Giftquell öffnen muͤſſe, und 
haͤtte ein Zoͤgling aus der Schule unſrer Mucker 
ſein muͤſſen, waͤr ich faͤhig geweſen mich an dem 
Troſte zu beruhigen, daß dieſer Giftquell ihr zur 
Foͤrderung ihres Seelenheils gedeihen werde. Der 
Hofrath kam endlich meiner Rathloſigkeit zur 
Hilfe, indem er ſich eines kinderloſen Ehepaars 
entſann, welches, im entlegentſten Theile des ita— 
lieniſchen Dörfchens*) wohnend, im Beſitze aller 
moraliſchen und phyſiſchen Mittel ſei, eine Wohl: 
that, wie wir fuͤr unſre Kranke ſie bedurften, zu 
uͤben, und es wurde beſchloſſen, gleich nach Ta— 
gesanbruch mit dieſen Leuten in Unterhandlung zu 
treten. Es kam indeß nicht dazu; der Regiſtra— 

tor, durch Wilhelminens Flucht beunruhigt, ſuchte 
ſie auf bei uns, und gerieth außer ſich, als er 
ſah, in welchen troſtloſen Zuſtand er ſie verſetzt 
hatte durch ſeinen Verrath. Er ſchwur uns, die 
beſte Abſicht N zu haben, als er der Polizei 


) Das italiiniſche Dörfchen iſt ein ſehr E 
Theil Dresdens. 
Briefe. II. 4 
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die Anzeige gemacht, daß ein, an den verderblich- 
ſten Umtrieben ſchwer betheiligter Fluͤchtling unter 
ſeinem Dache weile; die Abſicht, Wilhelminen zu 
verhindern, mit dieſem Abentheurer davon zu gehn 
in die weite Welt, und brach in Thraͤnen aus, 
als er vernahm, daß wir ihre Pflege andern Haͤn— 
den als den Seinigen und denen feiner Frau an—⸗ 
zuvertrauen geſonnen waren. Genug, ſeine Reue 
verſoͤhnte mich ihm, und da Wilhelmine, als ſie 
die Augen aufſchlug, und ſeiner anſichtig ward, 

kein Anzeichen wahrnehmen ließ, durch ſeinen An⸗ 
blick ſchreckhaft erinnert worden zu ſein an ſeine 
Verſchuldung, ſo gaben wir ſeinen Bitten nach; 
es wurde eine Saͤnfte beſtellt, und fie in fein 
Haus getragen, deſſen Lage nicht weniger, als 
die Aufmerkſamkeit, mit welcher ich fie dort be— 
handelt ſehe, ihrem Zuſtande entſpricht. 

Ein paar Stunden ſpaͤter, nachdem wir ſie 
den Haͤnden ihrer Verwandten uͤbergeben hatten, 
kam der Regiſtrator wieder zu mir, um mich zu 
Wilhelminen zu beſcheiden, die unaufhoͤrlich nach 
mir verlange. Ich ging hin und fand ſie, dem 
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Scheine nach, ſchlafend, aber ſie erw achte kur 
nach meinem Eintritt, und nachdem ſie, wie uͤber 
eine verlorene Erinnerung bruͤtend, bald vor ſich 
nieder, bald mich angeſtarrt hatte, fuhr ſie ploͤtz— 
lich auf, gebot mir, zu Goͤpfritz zu gehn, ihn zu 


gruͤßen von ihr, und ihr Nachricht zu bringen 
von ihm. Ich verſprach es ihr, und nun ſank ſie 


wieder zuruck in ihren Schlummer. 


Ich hielt ihr Wort; ich ging zu Goͤpfritz; 


ein Freund H. . ...s erwirkte mir die Oeffnung 
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feines Gefaͤngniſſes, und nun — doch ich muß 
mich zuſammennehmen, damit ich nichts verwirre, 
denn es wird mir ſehr wirr im Kopfe, wenn ich 
auf den Inhalt der beiden ſchweren Stunden, die 


b ich bei ihm zubrachte, zuruͤckblicke, obgleich mir es 
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iſt, als koͤnn' ich nicht anders als mit feinen Wor- 
ten zu ihnen reden, die, wie der Nachhall des 
Laͤrms in einem Hammerwerke, meine Hirnnerven 
durchdroͤhnen. Das Raſſeln der Schloͤſſer an ſei— 
ner Kerkerthuͤr ſchien er nicht gehoͤrt zu haben, 
denn ich fand ihn unbeweglich, mir den Ruͤcken 
zugekehrt, ſitzen als ich eintrat; erſt alt ich ſeinen 
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Namen nannte, wandte er mir das Geſicht zu, 
und nun, mich erkennend, ſprang er mit Worten 
auf: „ah, Sie ſind's! — Gut, daß Sie kommen! 
— Sagen Sie mir, traͤum' ichs, oder hab' ich es 
irgendwo gehoͤrt, daß in Preußen jetzt ſtatt des 
Richtſchwertes, das Beil angewandt wird bei 
Vollziehung einer Todesſtrafe?“ | 

Ich erſchrak vor der mir deutlich werdenden 
Beſchaͤftigung ſeiner Phantaſie, und bemuͤhte mich, 
indem ich leicht hinwegging uͤber ſeine Frage, aus 
ſeiner Seele den Gedanken zu entfernen, daß ihm 
eine andere, eine haͤrtere Strafe, als die eines 
mehrjaͤhrigen Freiheitsverluſtes bevorſtehe. — Sein 
Auge erhellte ſich. — „Alſo wahrhaftig?“ fragte 
er, „an's Leben geht's mir nicht?“ — und als 
ich nun mich mit meiner Ehre verbuͤrgen wollte 
fuͤr ſein Leben, da verwilderten ſeine Zuͤge ſich 
wieder; er packte meine beiden Haͤnde, quetſchte 
ſie zwiſchen den Seinigen, preßte mich zuruͤck bis 
an die Wand, und ſeine Augen auf mich heftend, 
als wolle er mich durchbohren, brüllte er: „Es iſt 
nicht wahr! Es kann nicht wahr ſein! ich werde 
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— ich muß ſterben von Henkerhand, denn — 


denn — die neun tauſend Piaſter — meine 
Beute, meine Kriegsbeute aus Nacogdoches — die 
waren roth — roth von Blut — und das 
Blut, das an ihnen klebte — es war — — das 


Blut meines Vaters!“ 
Ich war, was Sie werden muͤſſen, indem 


Sie dieſes leſen, ich war zu Stein geworden un— 


ter den Faͤuſten dieſes Ungeheuers. — Mein Rin- 
gen, mich aus dem Bereich des Athems und der 
Blicke des Vatermoͤrders zu retten, würde geſchei— 
tert ſein an meiner Erſtarrung, auch wenn er ſei— 
nen Kopf nicht an meine Bruſt geſtemmt, und 
mich ſo feſt an die Wand gepreßt hatte, daß ich 
nicht einmal umzufallen vermochte. Jetzt dank 


ich's ihm der mich hielt, und meiner Verſteine⸗ 


rung, die mich hinderte, von ihm zu weichen, 
denn er hat das Grauſen gemildert, dem ich haͤtte 
erliegen muͤſſen in meinen Traͤumen von ihm, 
wenn ich ihn nicht wieder zum Menſchen haͤtte 
werden geſehn. Er ließ mich los, ſank auf eine 
Bank nieder neben mir, bedeckte das Geſicht mit 
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ſeinen Haͤnden, und ich ſah die dicken Thraͤnen⸗ 
tropfen hervorquellen zwiſchen ſeinen Fingern; da 
uͤberwuchs mein Mitleid das Grauen meiner Seele; 
ich trat ihm naͤher, und ſagte ihm ein paar be⸗ 
ruhigende Worte; Welche? das weiß ich nicht 
mehr, aber ſie gingen nicht eindrucklos verloren; 
er horchte auf, antwortete mir etwas, und ſo ent⸗ 
ſpann ein Geſpraͤch ſich zwiſchen ihm und mir, 
deſſen Inhalt mich zu der Entdeckung fuͤhrte, daß 
er, wie ich waͤhnen muͤſſe, nicht unmittelbar Hand 


an ſeinen Vater gelegt hatte. Als Nacogdoches 


von den Inſurgenten bezwungen und geplündert 
wurde, fand Goͤpfritz, unter den Haͤnden einer 
Gaunerrotte, deren Befehlshaber er war, in einem 
erbrochenen Hauſe einen Ungluͤcklichen, der bereits 
aus ſchweren Wunden blutend, mit ſeinen Moͤr⸗ 
dern rang. Er trieb das Geſindel zuruͤck auf den 
Kampfplatz, und waͤhrend er ſich buͤckt, um ein 
Piſtol aufzuheben, das er am Boden liegen ſieht 
neben dem Verwundeten, ruft dieſer ihn an: 
„Theodor — mein Sohn!“ — Goͤpfritz ſtarrt 
den blutenden Greis an, und erkennt ſeinen Vater, 
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der die Arme nach ihm ausſtreckt und ihn um 
Rettung, um Schutz beſchwoͤrt. Aber das Gefuͤhl, 
welches dieſer Anblick dem Sohne erweckt, iſt kein 
kindliches; eine Maſſe gehaͤſſiger Erinnerungen 
faͤllt ſchwer in fein Gedaͤchtniß; dieſe Haͤnde, die 
jetzt ſo flehend ſich erheben zu ihm, dieſelben Haͤnde 
haben, waͤhrend ſie im Golde gewuͤhlt, ihm die 
Broſamen verweigert, um die er bettelte fir. Wil— 
helminen. — Dieſes Auge, jetzt ſo jammernaß, es 
hat einſt gelacht zu den Thraͤnen des Sohnes. — 
Dieſer Mund, jetzt uͤberquellend von Hilfsgeſchrei, 
hat kein freundlich-vaͤterliches Wort, nur Laͤſterun— 
gen des Engels gehabt, deſſen Beſitz dieſen Sohn 
zum Himmel erhoben haben wuͤrde. — Weniger 
weit, als das Gedaͤchtniß des Gedruͤckten, ſchien 
aber das Gedaͤchtniß des Druͤckers zu reichen, denn 
dieſer vertraute Jenem, als ſei er der kindlichſten 
Theilnahme und Hilfe gewiß, wie das Schickſal 
ihn verfolgt, im Vaterlande, wie auch er als 
Fluͤchtling umhergeſchleudert von Land zu Land, 
und wie endlich, nachdem er hieher gekommen, ihm 
von der Summe, die er vor Ausbruch ſeines Ban⸗ 
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kerotts befeitigt, nichts mehr übrig geblieben, als 
ein Kapital von neuntauſend Piaſter, Ae Ret⸗ 
tung er ſeinem Sohne verdanke. g 
Ich wuͤrde mich vergebens bemuͤhen, Er 
G. . .. Ihnen die Furchtbarkeit dieſes Suͤnders, 
furchtbar, ſelbſt im Zuſtande ſeiner zerknirſchenden 
Reue, zu ſchildern, die ihn ergriff bei dem Anden⸗ 
ken an den boͤſen Geiſt, der aus ſeinen Erinne⸗ 
rungen die entmenſchende Nahrung geſogen, welche 
den Sohn befeindet hatte wider den Vater. Die⸗ 
ſem hoͤlliſchen Geiſte verfallen, der mit jedem 
Worte des Greiſes an Schadenfreudigkeit wuchs, 
und an Luſt, die Rache zu vollenden, die das 
Verhaͤngniß geuͤbt hatte wider den Stifter ſeines 
Elends, ließ der verwilderte Sohn alle Furien, 
die ihn beſeſſen, wider den ſterbenden Vater los, 
zaͤhlte ihm die Summe des Gluͤcks vor, welches 
dieſer ihn zu verfehlen gezwungen, und maß vor 
einen Augen die Fuͤlle des Elends, das er gehaͤuft 
hatte auf ihn. „Ein geliebtes Vaterland war 
mein!“ donnerte er ihn an; „Du haſt es mir ge⸗ 
ſtohlen! — Ich ſehnte mich, ſein gluͤcklichſter Buͤr⸗ 
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ger zu werden; Du haft mich zu feinem Feinde 
gemacht! — Gott hatte das Herz eines Engels 
an das meinige gelegt; ein Wort von Deinen 
Lippen, ein Vaterwort, und der Himmel waͤre 
mein geweſen; Du aber haft mich in die Hölle 
hinabgeſtoßen, die mich verteufeln mußte! — Und 
von mir, dem Teufel-gewordnen forderſt Du 
ein Kindesherz? — Haft Du denn nie in Dei: 
nen Traͤumen die Luft um Dich her beben gefuͤhlt? 
— Das kam von dem Fluch, den ich auf Dich 
ſchleuderte in meiner Verzweiflung, wenn ich wil- 
den Thieren mein Obdach, und noch wilderen 
Menſchen mein Brod abgerungen, und nur mein 
Elend verglich mit dem Gluͤcke, das ich gehofft, 
und das Du mir geſtohlen! — Hat dieſer Fluch 
Dich nie getroffen, ſo ſoll er jetzt Dich nicht ver— 
fehlen! Hoffnungslos wie Du mich gemacht haſt, 
ſollſt Du fortan fein, und dieſer Goldhaufenz den 
Du Deinen Glaͤubigern ſtahlſt, der ſoll mir wu⸗ 
chern zur Spaͤtlingsernte! Wie ich in Amerika's 
Einöden verzweifelte, fo ſollſt Du verzweifeln an 
dieſem Herde des Kriegs, und wie Du ſchwelgteſt 
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im Vaterlande, ſo will ich von nun an ſchwelgen 
an meinem eignen Herde.“ 

Gegen meinen Willen ſind mir Si, Worte 
dieſes entſetzlichen Menſchen, dieſelben, durch welche 
er ſich mir, ſeinem Vater gegenuͤber, ſchilderte, 
aus der Feder geglitten. — Ich kann ſie nicht 
loswerden aus meinem Gedaͤchtniſſe, dieſe Worte. 
— Die That iſt weniger erſchuͤtternd; zwar nahm 
Goͤpfritz das Taſchenbuch ſeines Vaters, aber er 
war doch noch nicht hinreichend entmenſcht, um 
unbeunruhigt zu bleiben durch eine Stimme ſei⸗ 
nes Gewiſſens, und dieſe Stimme trieb ihn an 
dem Abende deſſelben Tags zuruͤck zu ſeinem Va⸗ 
ter. Er fand dieſen, aber als Leiche; wahrſchein⸗ 
lich hatte der Ungluͤckliche ſich verblutet an ſeinen 
Wunden. Da faßte den verbrecheriſchen Sohn 
ein Grauſen vor ſich ſelber; das Taſchenbuch, defſ- 
ſen Erbe er jetzt geworden ſein wuͤrde, wenn er 
nicht der Raͤuber deſſelben geweſen waͤre, ward 
ihm zur unertraͤglichen Laſt, er warf es nieder 
neben dem Leichnam, und floh. — Aber kaum 
hatte er die Schwelle des Hauſes wieder uͤber⸗ 
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ſchritten, als er zwei trunkene Soldaten, Glieder 
des ſiegreichen Inſurgentenheers, welches die Gaſ— 
ſen pluͤndernd durchzog, einbrechen ſah in das 
Todtenhaus. Um den vaͤterlichen Leichnam vor 
Entweihung zu ſchuͤtzen, flog er den Raͤubern nach, 
und fand ſie kaͤmpfen um den Beſitz des gefunde— 
nen Taſchenbuchs. Da flammten all die Bilder 
des Gluͤcks ihm auf, das feil fuͤr ihn war in Eu— 
ropa, wenn er als Beſitzer dieſes Schatzes zuruͤck— 
kehrte. — Mit der Rieſenkraft, die ſeinem Arme 
eigen geworden war im Kampfe mit Baͤren und 
Panthern, warf er ſich auf die beiden Gauner, 
und ſiegte den Raub ihnen ab. Jetzt war dieſer 
fein Eigen, eine nicht feinem Vater geraubte, ſon⸗ 
dern Raͤubern abgejagte Beute, und dieſer liſtig 
aufgegriffne Trugſchluß beſchwichtigte fein Gewiſ— 
ſen, bis der Verluſt ſeines erkaͤmpften Beſitzthums 
ihm den geheimen Raͤcher wieder erweckte; aber 
noch gelang es ihm, ſich zu betaͤuben, und den 
Wahn zu naͤhren, die Nemeſis werde ſich begnuͤ— 
gen, ihm die Frucht ſeines Verbrechens genommen 
zu haben, aus deren Keim er den Baum zu zie— 
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hen vermeint, der ihn ernaͤhren und beſchatten 
ſolle im Vaterlande. Jetzt aber, da dieſer Wahn 
von ihm gewichen, jetzt, da er ſieht, daß es jenen 
furchtbaren Menſchenerziehern, (denn Raͤcherin 
kann ich die goͤttliche Gerechtigkeit nicht nennen,) 
nicht genuͤgt hat, ihn fein Verbrechen durch Vers 
armung an allen Lebensguͤtern buͤßen zu laſſen, 
jetzt fürchtet er von der Strafhand, die ihn er⸗ 
griffen, das Aeußerſte, das Schafot, und dieſe 
Furcht — denn wirklich, dieſer Menſch, dem der 
Tod in jeder Geſtalt als ein rettender Freund er: 
ſcheinen ſollte, fuͤrchtet ſich von Henkershaͤnden zu 
ſterben, und dieſe Furcht iſt ihm zur unausrottbar 
firen Idee geworden. Ich habe ihn verlaſſen 
müffen, ohne fähig geweſen zu fein, ihn von der⸗ 
ſelben zu heilen. 

Ich habe dieſe Mittheilungen beeilt weil ich 
ihnen eine Bitte anhaͤngen will, die nicht aufge⸗ 
halten werden darf, wenn ſie nicht zu ſpaͤt kom⸗ 
men ſoll. Wahrſcheinlich verzögert ſich Goͤpfritzens 
Transport noch lange genug, um Ihnen Zeit zu 
laſſen, eine Verfuͤgung zu erwirken, daß er unter⸗ 
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wegs mit Schonung, das heißt: mit fehr großer, 
außergewoͤhnlicher Schonung behandelt werde. Er 
iſt zu ungluͤcklich, um dieſer nicht im hoͤchſten 
Grade zu beduͤrfen. Außer meiner Bitte um 
Ihr Fuͤrwort zu dieſem Behufe, noch Eins: es 
muß fuͤr Goͤpfritz von weſentlichem Nutzen ſein, 
beweiſen zu koͤnnen, daß er Abſicht gehabt hat, 
freiwillig in ſein Gefaͤngniß zuruͤckzukehren. Ich 
bin bereit, eidlich zu erhaͤrten, daß er dieſe Abficht 
gehabt hat. Sagen Sie das ſeinem Vertheidiger. 
Wilhelmine hab' ich wieder ſchlummernd ge— 
funden; Alles an und in ihr ſchlummert naͤmlich, 
aber ſie ſchlaͤft dennoch nicht. — Zu meinem 
Schrecken hör’ ich, daß der Regiſtrator fie feinem 
Hausarzte anvertraut, fie alſo nicht in den Haͤn— 
den Hofraths R. .... gelaſſen hat. Jenen kenn' 
ich nicht aber dieſem trau ich zu, daß er fähig ſei, 
einen Kranken richtig zu behandeln. Ich will 
verſuchen, ob der Hofrath zu vermoͤgen iſt, ſeinen 
Kollegen zu beſeitigen. 
und nun ein herzliches Lebewohl von Ihnen 
E. S. 


An Baron Hans v. . w. auf Schloß S. 
Dresden, den 14. Juli 1836. 


Elfriede nimmt mir die ſchwere Muͤhe ab, 
Euch zu berichten, welcher freundloſe Geiſt uns 
empfangen hat in Dresden; ſie will nicht, daß ich 
noch einmal die Spuren meines Fußes verfolge 
auf unfrem Wege von dem Moment des Wieder⸗ 
findens zweier Ungluͤcklichen an, bis zum Momente 
ihrer Trennung. — Ich weiß Elfrieden Dank fuͤr 
ihre gute Abſicht, aber wie kann ſie verhindern, 
daß bei jedem zuruͤckgeworfenen Blick mir all' das 
Entſetzliche wieder erſcheine, von deſſen Schrecken 
meine Seele voll iſt? — wie kann ſie mich ver⸗ 


63 


hindern, uͤberall, wohin ich das Auge wende, 
Goͤpfritz zu ſehen, wie ich ihn geſtern ſah, und 
Wilhelminen, wie ich fie heute wieder geſehn, ſin⸗ 
nenwirr im hitzigen Fieber, einzelne Worte her— 
vorſtoßend, die ihren Hader mit Gott verrathen, 
und auch mir die gotteslaͤſterliche Frage auf die 
Zunge legen: „warum dieſer Schuldloſen eine 
ſolche Laſt?“ — Seht, auf ſolchen Fragen ertapp' 
ich mich, ich erbaͤrmlicher Philoſoph, deſſen Weis— 
heit nur ausreicht, mich ſelbſt ungebeugt zu erhal— 
ten, wenn der Leidſturm an mir unmittelbar ruͤt— 
telt, aber mich verlaͤßt, wenn ich Andre umrun— 
gen von Elend, und erliegen ſehe von laokooni— 
ſchen Kaͤmpfen. Wie konnt' ich jetzt hoffen, an 
dem Troſte mich aufzurichten, den Voltaire, um 
ihn zum Weltſpotte zu machen, ſeinem ſchmutzigen 
Kandide in den Mund gelegt hat, dem Troſte, 
daß der Menſch keinen liebevolleren Engel als 
das Leid, und keine weiſere, ſorgſamere Freundin, 
als die Nemeſis habe? — Haͤtt' ich das vermoͤ— 
gen ſollen, dann haͤtte jener Engel ſeinen himmli— 
[hen Beruf im Moment ſeines Erſcheinens erfuͤl— 
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len — Wilhelmine hatte zum Himmel geführt, 
ihr Herz gebrochen werden muͤſſen in dem Augen⸗ 
blick, als fie Goͤpfritzens Verhaftung erfuhr; — 
aber jetzt, da ich ſie liegen weiß auf ihrem Fol⸗ 
terbette, welch' ein Weſen muͤßt' ich ſein, wenn 
ich faͤhig wäre, in dem Henkersknechte, der ie 
die Sehnen ausrenkt, ihren Engel zu erkennen? — 

Elfriede, die mich ſchwer athmen hoͤrt, droht, 
mir das Papier zu nehmen, wenn ich noch eine 
Sylbe von Wilhelminen ſchreibe. Sie hat recht; 
ich will nicht mehr an Wilhelminen denken; — 
aber an was denn? — koͤnntet Ihr mich doch 
etwas fragen, worauf ich Euch Antwort zu geben 
hätte! — Elfriede raͤth mir, Euch zu beſchreiben, 
wie es jetzt ausſieht in Dresden; aber was weiß 
ich jetzt von Dresden? — meiner Erinnerung 
ſchwebt von allen Haͤuſern nur das ſchwaͤrzeſte 
von allen — Goͤpfritzens Gefaͤngniß vor. — Doch 
ſollt' ich denn nicht Mann genug ſein, meine Au⸗ 
gen losreißen zu koͤnnen von dieſem Anblick? liegt, 
wenn ich den Blick zum Fenſter hinauswerfe, jen⸗ 
ſeits des ſchoͤnen Stromes, nicht die Bruͤhlſche 
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Teraſſe, und auf dieſem Ufer, unmittelbar zu mei- 
nen Fuͤßen nicht ein Roſengarten vor mir? — 
und kann ich Dir nicht erzaͤhlen, daß unter die⸗ 
ſen Roſen, in dem Pavillon, deſſen Dach die 
Blüthenbäume überragt, ein Freund wohnt? Dein 
und mein Freund? — es iſt unſer H.. „den 
ſeine Aerzte ſammt ſeiner Frau nach Toͤplitz ge— 
ſchickt haben, und der hier krank liegen geblieben 
iſt. — Ja, von ihm will ich reden, denn ich habe 
Dir viel zu erzaͤhlen von ihm. — Du weißt, wie 
leidend er geweſen iſt ſeit ſeiner Verwundung, und 
weißt auch, daß ſeine Frau, die aus dem Kind— 
bette ein lebengefaͤhrliches Uebel davon getragen 
haben ſollte, ſeit ſechszehn Jahren von den be— 
ruͤhmten B. 20 eze „HD nenne 


mit mineraliſchen und mit Pflanzengiften derge⸗ 


ſtalt geſaͤttigt worden iſt, daß ihre Nerven nun⸗ 
mehr einem Seidenfaden gleichen, der im Zuſtande 

der Spannung bei jeder Beruͤhrung klingt, und 
im Zuſtande der Erſchlaffung reg: und tonlos 
wird wie ein Spinnengewebe. — Und nun hoͤre, 


wie barmherzig Gott gewaltet hat uber dies ge— 
Briefe. II. 5 
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quaͤlte Paar: Angeſichts Dresdens erkrankt H., 
laͤßt gleich nach ſeiner Ankunft hieſelbſt einen Arzt 
fordern, und der Beſitzer des Gaſthofs zur Stadt 
Wien, dem ſein guter Geiſt ihn zufuͤhrte, bringt 
ihm feinen Hausarzt, der ihm, nach kurzer Pruͤ⸗ 
fung feines Zuſtandes, erklaͤrt, daß Toͤplitz ihn 
toͤdten werde, daß aber voͤllige Befreiung von ſei— 
nen Leiden ihm zu verheißen ſei, wenn er hier ei= 
ner Kur von etwa drei Wochen Dauer ſich unter— 
werfen wolle H „den Niemand mehr auf 
Rettung hat hoffen laſſen, uͤberantwortet ſich die⸗ 
ſem vielverſprechenden Manne, bezieht den Pavil— 
lon, beginnt die Kur, und wird durch einen über- 
raſchend ſchnellen Erfolg derſelben, fo durchdrungen 
von Vertrauen zu ſeinem Helfer, daß er dieſen 
auch uͤber den Zuſtand ſeiner Frau zu Rathe 
zieht. Und — ſchildre Dir ſelbſt ſein Gefuͤhl, als 
der Arzt ihm zuſchwoͤrt, daß die Lebensquellen ſei⸗ 
ner Frau ganz zwecklos vergiftet worden ſind, daß 
der Elephant, den ihre beruͤhmten Aerzte entdeckt 
haben, nichts als eine Muͤcke, daß ihr toͤdtliches 
Uebel nichts als eine allerdings laͤſtige, aber den⸗ 
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noch fo leicht zu hebende Beſchwerde ſei, daß er 
ſich vermeſſen koͤnne, binnen vier Wochen — zwar 
nicht die fuͤrchterlichen Folgen ihrer Giftkuren, aber 
ihre urſpruͤngliche Krankheit ſelbſt von Grund aus 
heben zu koͤnnen. — Und ſiehe: der Wunderthaͤ— 
ter hat das Wunder vollbracht. Seit ſiebzehn 
Tagen iſt . ſammt feiner Frau in den Han- 
den dieſes Mannes, und ſchon iſt Beider Krank— 
heit ſo ſpurlos verſchwunden, daß ſie jetzt ſchon 
als Geneſene entlaſſen werden koͤnnten, wenn der 
Arzt nicht noch zu einem Verſuche riethe, die 
Nerventhaͤtigkeit der ſo ſchrecklich mißhandelten 
Frau wieder zu beleben. Beide werden zu dieſem 
Behufe das nah gelegene Auguſtusbad bei Rade— 
berg beſuchen. Sie gruͤßen Euch. 

Daß Elfriede, ſeitdem ſie dieſe Kurwunder 
geſehen hat, mir von nichts Anderm vorſpricht, 
als von meiner Pflicht gegen ſie, mich dieſem 
Wunderthaͤter anvertrauen zu muͤſſen, darf ich 
Euch wohl nicht erſt verſichern; aber wozu ein 
Verſuch, deſſen Zweckloſigkeit in's Auge ſpringt? 
muͤßte dieſer Mann nicht mehr als Menſch ſein, 

5 


63 


wenn er fähig wäre, mir die Lunge wieder wach- 
fen zu machen, um deren Hälfte, wenn ich heut 
ſterbe, die Wuͤrmer betrogen ſind, die meines Leich⸗ 
nams harren? — Nein, nicht mich, doch Wilhel⸗ 
minen wuͤßt' ich gern in den Haͤnden dieſes Eh— 
renmannes, aber der Regiſtrator hat ſie ſeinem 
Hausarzte anvertraut, dem ſie jetzt nicht fuͤglich 
mehr zu entziehen iſt, und der, wie ich erkennen 
muß, fie auch mit Umſicht und Sorgfalt behan⸗ 
delt, aber dennoch mir kein rechtes Vertrauen ein⸗ 
floͤßt. Iſt fie zu retten, fo iſt's fies — das 
möcht” ich behaupten nur durch H. s Retter! 
zu retten? was red' ich da wieder? wer kann die 
Lebensfriſtung einer Lebendigbegrabenen, und in 
ihrem Sarge Erwachenden — „Rettung“ nen= 
nen? — koͤnnt' ich das — koͤnnt' ich wuͤnſchen, 
Wilhelminen zu den aͤrgſten einer ſo Erwachenden 
erweckt zu ſehen, ich müßte zu denen übermenfch- 
lich verfeinerten Pflichtenwaͤgern gehoͤren, welche 
die Vergiftung der Peſtkranken Franzoſen in Jaffa 
eine Unmenſchlichkeit nennen. Gott weiß, daß ich 
nicht zu Napoleon's Verehrern gehoͤre, aber ware 
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die Toͤdtung dieſer Todgeweihten, die nur durch 
eine Gabe von Blauſaͤure vor dem Elend bewahrt 
werden konnten, lebendig in die Haͤnde der fiegen- 
den Tuͤrken zu fallen, ſeine ſchwaͤrzeſte That ge— 
weſen, ich wuͤrde nie reiner zu ſein wuͤnſchen, als 
dann dieſer Moͤrder geweſen ſein waͤre. Wilhel— 
mine iſt — doch ich will ja nicht an Wilhelmi— 
nen denken, und dennoch, wohin ich mich wende, 
immer komm' ich zu ihr zuruͤck; uͤberall tritt ſie 
mir vor Augen. — Nun, ſo will ich wenigſtens 
nicht reden von ihr, denn ich rede mir das Blut 
nach der Bruſt hinauf. Lebt wohl; ich will in's 
Freie. — Aber wohin? — zu Tieck? — nein, 
heute nicht. In dieſer Stimmung moͤcht' ich 
nicht, daß Tieck mich ſaͤhe. — In's Freie — in's 
Freie will ich. 
Denſelben Tag Abends. 

Wir ſind den ganzen Tag hindurch auf den 
Beinen geweſen; im Freien, und dennoch mitten 
in der Stadt. Koͤnnte man doch das von Berlin 
ſagen! Wir gingen uͤber die Elbbruͤcke, die Bruͤhl— 
ſche Teraſſe hinauf, dreimal hinter einander ent— 
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laͤngſt auf derſelben, dann hinab zu den neuen 
Anlagen, Lindenalleen, die auf den geſprengten 
Feſtungswerken angepflanzt, nur breiter fein durften, 
um binnen funfzig Jahren Dresdens Boulevards 
faͤhig zu machen den Wettſtreit mit den Pariſern 
zu beſtehen. Den Nachmittag haben wir in dem 
Zwingergarten zugebracht; dann begleitete ich El: 
frieden auf ihrem Geſchaͤftswege, Deine Auftraͤge, 
liebe Natalie, betreffend, woruͤber ſie heut noch 
Dir Bericht erſtatten wird, denn morgen fruͤh 
ſiegele ich dieſen Brief, und fange uͤbermorgen 
einen neuen an, denn nie kann ich hoffen die Bil⸗ 
der loszuwerden, die auf mir liegen, wie Wetter— 
wolken auf der Meerflaͤche, wenn ich ſie waͤhrend 
des Redens zu Euch nicht verliere. 

Elfriede iſt, während ich hier fie, verſchwun⸗ 
den, und, wie ich hoͤre, ganz heimlich ausgefahren; 
wahrſcheinlich, um Nachricht von Wilhelminen 
einzuziehen. — Wir gingen heut nah an der Gaffe . 
voruͤber, in welcher Goͤpfritzens Gefaͤngniß liegt; 
ich kann Euch nicht beſchreiben wie mir wurde, 
als ich die graue Mauer ſah, hinter welcher der 
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unfelige Menſch in der Raſerei der Verzweiflung 
wider ſich ſelber wuͤthet, und wider Gott. — Ja, 
es iſt wahrhaftig wahr: „Der Uebel Groͤßtes iſt 
die Schuld!“ 


H. ., iſt bei mir geweſen, eine halbe Stunde 
lang und hat mir unter Andern berichtet, ſein 
Arzt behaupte, in meinem Geſichte den Verkuͤnder 
einer zerſtoͤrten Lunge zu vermiſſen. Er hat ſei— 
nen ganzen, nicht geringen Einfluß auf mich ver— 
wandt, mich zu bewegen, dieſem Manne Rede zu 
ſtehn und ſein Urtheil uͤber meinen Zuſtand zu 
hoͤren. — Aber ſelbſt wenn meine Heilung moͤg— 
lich waͤre, ich — will nicht geheilt ſein! — Ich 
bitt' Euch, brauſ't nicht auf wider mich; gebt 
Euch keine Muͤhe, mir zu beweiſen, daß ich mich 
des Verbrechens des Selbſtmordes ſchuldig mache, 
wenn ich ein mir dargebotenes Lebensverlaͤngerungs— 
mittel anzuwenden verſchmaͤhe. Alles, was Ihr 
uͤber dieſe, mir obliegenden Pflichten, gegen mich 
und gegen die Meinigen, mir ſagen koͤnnt, das 
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ſag' ich täglich mir ſelber; zieht alſo aus meiner 
Weigerung, mich von meinem Uebel befreien zu 
laſſen, nicht etwa den Schluß, daß ich wuͤnſche 
und ſtrebe, mein Daſein zu verkuͤrzen; erinnert 
Euch vielmehr, daß meine gegenwaͤrtige Reiſe 
nichts anders iſt als eine Flucht vor dem Tode, 
dem ich, wie herrlich auch die Zukunft jenſeits des 
Grabes mir erſcheint, dennoch ſo ſpaͤt als moͤglich 
an die kalte Bruſt zu ſinken wuͤnſche. — Solltet 
Ihr noch einer Loͤſung des Widerſpruches beduͤr— 
fen, in welchen mein Wunſch, noch nicht zu ſter— 
ben mit meiner Weigerung zu ſtehen ſcheint, mich 
von einer todtbringenden Krankheit befreien zu 
laſſen? — ſolltet Ihr noch nicht errathen, daß die 
Krankheit, welche an mir zehrt, gerade diejenige iſt, an 
welcher ich, ſeit ich die Hoffnung auf dem Schlachtfelde 
zu fallen, verloren habe, vor allen Andern zu ſter⸗ 
ben wuͤnſche, weil fie die einzige iſt, Die — wenn 
nicht eine grobe Unvorſichtigkeit ſie in Galopp 
ſetzt — noch lange — lange an meinem Koͤrper 
nagen kann, ohne meine geiſtigen Kraͤfte zu ſchwaͤ⸗ 
chen? — Der Gedanke, meine letzte Lebensfriſt in 
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—thieraͤhnlicher Verſtumpfung zu verbringen, tft mir 
uunertraͤglich! Ich will in meinen letzten Tagen 
eben fo ſichern Blicks als heute auf meine Ver⸗ 
gangenheit zuruͤck, und der Zukunft entgegen ſehn, 
will mit voͤlligem Bewußtſein ſcheiden von der 
Erde, will den Reſt von Tropfen in meiner Les 
benslampe zaͤhlen, will ſehen, wie der letzte ver— 
zehrt wird, will fuͤhlen, wie ich aufhoͤre, Menſch 
zu ſein, und anfange, ein edleres Weſen zu wer— 
den. Zu dieſem Zwecke kann nur eine langſam 
verzehrende Krankheit foͤrdern, und darum will ich 
von derjenigen mich nicht trennen laſſen, die Wur— 
zel geſchlagen hat in meiner Herzensnaͤhe. Zwar 
iſt mein Zuſtand beaͤngſtigend, und wird es noch 
mehr werden, je weiter die Zeit ihn entwickelt, 
aber daß er mir ſchnell gefaͤhrlich werde, dem 
weiß ich vorzubeugen mittelſt einer, durch die Er— 
fahrung mich gelehrten, Seelen- und Koͤrper-Diaͤ⸗ 
tetik. Auch Linderung hoff' ich zu finden durch 
den Einfluß des Athmens ſuͤdlicher Meerluft. — 
Und nun geſteht mir, daß ich ſo Unrecht nicht 
habe, wenn ich mich weigre, dieſen Nagel aus 
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meinem Sarge ziehen, und dafuͤr einen andern hin⸗⸗ 
einſchlagen, das heißt: durch meine Kur vielleicht 
meinem Koͤrper einen andren Wurmkeim einimpfen 
zu laſſen, der ausgebruͤtet durch die Zeit, eben ſo 
gierig an meinem Kerne nagen duͤrfte, als mein 
alter Wurm an der Schale dieſes Kerns. — 

Elfriede kommt zuruͤck; kommt, wie ich ver: 
muthete von Wilhelminen. — Dort iſt's — beim 
Alten. Sie iſt ſtumm wie das Grab, und ſtumpf, 
wie ich's nicht ſein moͤchte in meinen letzten Stun⸗ 
den. — Und dennoch muß ich ſagen: „wohl ihr, 
daß ſie es iſt!“ 

Ich ſoll jetzt ſchließen, damit wir morgen fruͤh 
zu Findlakers“) fahren koͤnnen mit H.....3, ohne 
hier noch durch ein Geſchaͤft aufgehalten zu wer— 
den. — Ich bin auch muͤde heut; muͤde, aber 
nicht ſchlaͤfrig. — Koͤnnt' ich doch, ſtatt der Bilder, 
die meine Nachtgenoſſen ſein werden, die eurigen 
feſthalten vor meinen Augen! Ich ſehne mich herzlich 
nach ihnen. Euer 


E. S. 


) Findlakers Villa iſt ein Luſtort nah bei Dresden. 
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An denſelben. 
Dresden, den 16. Juli 1836. 


Freund, welch' ein Tag, welch' ein unver— 
geßlicher Tag, wuͤrde der geſtrige uns geweſen 
ſein, waͤre nicht uͤberall, wohin ich blickte, das 
Bild der ſtummen Wilhelmine mir vor Augen ge— 
treten, und nicht uͤberall, wo ich Stimmen hoͤrte, 
das Jammerraſen des verzweifelnden Goͤpfritz mir 
zu den Ohren gedrungen. Wir ſind viel umher— 
geſtrichen geſtern, haben aber unſern Plan, nach 
Findlakers Villa zu fahren, geaͤndert und ſtatt 
deſſen uns nach dem Plauiſchen Grunde und nach 
Tharant gewandt, weil der Tag druͤckend zu wer— 
den verſprach, und hier mehr Schatten iſt, als 
dort. Wie es allenthalben hier ausſieht, das — 
wenn Elfriede es Euch nicht beſchreiben ſollte — 
das erfahrt Ihr von Jedem, der Dresden geſehn 
und beſchrieben hat — (und Solcher ſind Legio— 
nen an der Zahl) — beſſer als von mir, denn 
hoffentlich wird von Allen, die Euch daruͤber be— 
lehren koͤnnen, kein einziger in der Geſellſchaft ſol— 
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cher Geſpenſter, wie die, welche mich begleiten, 
umhergeblickt haben. — Aber ſeht: da bin ich 
ſchon wieder bei dieſen Geſpenſtern! — Warum 
erloͤſ't Ihr mich nicht von ihnen? Ihr ſeid mir 
Antworten ſchuldig auf zwei Briefe; waͤrt Ihr 
nur halb ſo fleißig geweſen als ich, ſo muͤßten 
die Schnellpoſten zu Schneckenpoſten geworden ſein, 
wenn nicht ſchon geſtern eine Antwort auf meinen 
Berliner Brief eingetroffen waͤre, eine Antwort, 
auf welche ich wieder etwas zu antworten haͤtte, 
und dadurch mir ein Geſchaͤft anwieſe. — Doch, 
ich beſinne mich; ich habe ja ein Geſchaͤft; eine 
Ehrenſchuld, die ich mir ſelber auferlegt, hab' ich 
abzutragen an Euch; ich habe Euch naͤmlich in 
Juͤterbogk die Fortſetzung meines dort abgebroche— 
nen Berichts uͤber mein Forttappen auf dem ſehr 
irrſamen Wege zur hyperkreniſchen Quelle ver: 
ſprochen, und preiſe mich gluͤcklich an dem Faden 
dieſer Verheißung mich hinwegfluͤchten zu koͤnnen 
von — mir ſelbſt. Zwar weiß ich nicht mehr ge⸗ 
nau, wo ich abbrach, aber doch ungefaͤhr iſt mir's 
erinnerlich, daß ich im Begriffe geweſen war, Euch 
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zu erzaͤhlen, wie ich auf der, Euch enthuͤllten 
Grundlage nun ernſtlich zu bauen anfing. Nach 
Verlauf von dritthalb, emſig durcharbeiteten Mo- 
nate ſtand mein erſtes Gebaͤude da; ein zweibaͤn— 
diger Roman, den ich: „das Geſetz der Ver— 

geltung“ noch eh' ich die Feder angeſetzt, ſchon 2; 
getauft hatte, lag vollendet vor mir. Bollendet* 
— nein! Vollendet war mein Werk nicht! das 
ſprang mir in die Augen, obgleich ich mir nicht 
Rechenſchaft zu geben wußte, was ihm an ſeiner 
Vollendung gebrach; es war mehr, als die rauhen 
Vorſpruͤnge, die ſich abſchleifen ließen, das ſah' 
ich wohl, aber tiefer, bis auf den Punkt hinab, 
von welchem die Gliederverrenkung meines Krüp- 
pels ausging, reichte mein Auge nicht, und bei— 
laͤufig ſei es geſagt, daß die Auffindung eines fol- 
chen Punktes, Niemand fchwieriger wird, als dem, 
der hier mit eigner Hand den Knoten geſchuͤrzt 
hat, welcher die Nervenfaͤden des ganzen Koͤrpers 
unlogiſch vereinigt. Statt all' meine Kraͤfte zur 
Aufſuchung dieſes Punktes anzuſpannen, warf ich 
die ganze Mißgeſtalt in einen Winkel meines Pultes, 
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und ſammelte Grundſtoffe zur Zuſammenfuͤgung 
eines dritten Bildes; und es entſtand der Roman: 
„Willenszwang und Willensfreiheit.“ — 
Aber auch dieſe Frucht genuͤgte mir nicht; ich 
mußte fie mit einer Kaſtanie vergleichen, deren 
Schale durch keine Beize, und deren Kern erſt 
durch eine Art von chemiſchen Prozeß genießbar 
gemacht werden kann, den ich überdies mein Mach: 
werk beſtehen zu laſſen nicht verſtand. Ich zog 
es vor, einen vierten, dann einen fuͤnften zu ſchrei— 
ben, und ſo ſchrieb ich fuͤnf Jahre hindurch, un— 
ermuͤdlich als Schoͤpfer, und in gleichem Grade 
unerbittlich als Richter, als Kritiker meiner Schoͤ—⸗ 
pfungen, und wuͤrde vielleicht noch Jahrelang meine 
Kraͤfte an fo fruchtloſen Arbeiten aufgerieben ha⸗ 
ben, wenn jetzt nicht auf eine faſt gewaltſame Art 
meinem Geſchaͤftigkeitstriebe eine ganz veraͤnderte 
Richtung gegeben worden waͤre. Mein bisheriger 
Chef, ein wuͤrdiger, aber eines weitumfaſſenden 
Umblicks nicht faͤhiger Greis legte ſein Amt nieder, 
und einer der genialften Männer, die unſre Zeit 
hervorgebracht hat, trat an ſeine Stelle, griff mit 
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gewaltiger, ganz Europa in Staunen ſetzenden 
Kraft in das traͤge Raͤderwerk der Maſchine, de— 
ren Roſt ich, ſo weit mein kurzer Arm reichte, 
ehrlich abzuſchleifen verſucht, aber bei dieſem Ge— 
ſchaͤfte ſelbſt faſt durch und durch verroſtet war. 
Dennoch fiel das Auge meines neuen Chefs auf 
mich; ja — warum ſollt' ich deß mich nicht 
freuen — zuerſt auf mich, von Allen, die gleich 
mir aus ihrer erwaͤhlten Laufbahn herausgeriſſen, 
und gezwungen worden waren, in das fremde — 
ihnen feindlich fremde Dienſtfach ſich hineinzuar— 
beiten. Ich war der Erſte, durch deſſen Befoͤrderung 
mein Chef das bisher obgewaltete Syſtem, nach 
welchem jeder, in dieſen Dienſtzweig verſetzte Of— 
fizier, ohne Ruͤckſicht auf feine Kräfte, zu ewigem 
Stillſtand verurtheilt wurde, uͤber den Haufen 
warf, und war nun — — uͤbergluͤcklich meinſt 
Du? — Nein, ich Ungenuͤgſamer! Ich Unbelehr— 
barer! Ich, dem der Trieb des Menſchen, zu zer— 
ſtoͤren um ſchaffen zu koͤnnen, fuͤr einen der zu— 
verlaͤßlichern Buͤrgen ſeiner Verwandtſchaft mit der 
Gottheit galt, ich hatte nothwendig von Begeiſte— 
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rung durchdrungen werden müffen für den großen 
Mann, der mit jedem feiner Tritte ein Stuͤck dis 
neſiſcher Mauer niedertrat, und in jedem ſeiner 
Fußtapfen eine herrliche Schoͤpfung entſtehen ließ; 
und an dieſer Begeiſterung hatte meine Sehnſucht 
ſich entflammen muͤſſen, unmittelbar in der Werk⸗ 
ſtaͤtte meines Meiſters, ſelbſt zur Hervorbringung 
eines Meiſterwerks geſchickt gemacht zu werden. 
Einige Andeutungen, die ich aus dem Munde 
meines Chefs uͤber meine kuͤnftige Beſtimmung 
empfangen, hatten mich zu dem Wahne verleitet 
das, was ich gewuͤnſcht, ſei das mir vorbehaltene 
Ziel; und ſo geſchah es, daß ich alle, in meiner 
durchwanderten Weisheitsſchule empfangenen Be⸗ 
lehrungen vergeſſend, meine Erwartungen weit 
flugkraͤftiger beſchwingte, als es zur Erfliegung 
einer Hoͤhe, die einem invaliden Obriſtlieutenant 
zum Ruheſitz gedient hatte, erforderlich war. Was 
konnte dieſer Gipfel eines unbedeutenden Huͤgel⸗ 
vorſprungs des Bergrieſen, den ich vor mir ſah, 
auch anders fein für mich, als eine, unterwegs 
mir bereitete Station, deshalb mir angewieſen 
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durch die Weisheit meines Fuͤrſorgers, damit ein 
jaͤher Hinaufſchwung aus der Tiefe meines bishe— 
rigen Standpunktes zu meiner Beſtimmungshoͤhe, 
mich nicht aus meinem Gleichgewichte ruͤcke, und 
der Kopf mir ſchwindelfrei erhalten werde. In 
dieſem Wahne beſtaͤrkte mich eine genauere Bekannt— 
ſchaft mit den Eigenthuͤmlichkeiten meines zweifellos 
nur einſtweiligen Wirkungskreiſes, den ich, durch 
einige neuere, ſeine Nachbaren bereichernde Anla— 
gen, ſo iſolirt fand, wie ein Binnenland iſt, das, 
ohne Strom und ohne Kuͤſte, ſeinen Bedarf aus 
zweiter Hand empfangen muß. Meine Aufgabe 
beſchraͤnkte ſich alſo darauf, die Hauptpunkte mei— 
nes Amtsbezirks ſo vortheilhaft als moͤglich ſeinen 
beguͤnſtigtern Nachbarn anzubahnen, ein Geſchaͤft, 
welches faſt zwei Jahre lang den Raum meiner 
Zeit recht anziehend ausfuͤllte. Nun aber nahm 
meine Arbeit den Charakter einer mechanifchen an, 
die um ſo muͤhſeliger mir wurde, als meine Ge— 
ſchaͤftsſtunden groͤßtentheils in die Zeit der Naͤchte 
fielen; da fing die Zeit an, mir herzlich lang zu 


werden; ich glaubte, an mich erinnern zu muͤſſen, 
Briefe. II. 6 
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und fand ſogar, daß ich verpflichtet ſei, an die 
Erfüllung der mir gegebenen Hoffnungen zu mah: 
nen, als ich die Entdeckung machte, daß dieſe 
Nachtwachen den, meiner Geſundheit nachtheiligen 
Einfluß der Ausduͤnſtungen des Sumpfes ver⸗ 
mehre, in deſſen Mitte mein Wohnort lag. 
Zwar haͤtt' ich es mir ſo bequem, wie Dein 
Herr Vetter es that, machen, ruhig ſchlafen, und 
Andre fuͤr mich wachen laſſen koͤnnen, wenn mir 
das gluͤckliche Temperament Deines Herren Vet— 
ters nicht ſo ganz und gar gemangelt haͤtte, daß 
ich ſelbſt die graͤßliche Arbeit des ewig wechſelloſen 
Furchauf- und Furchabſchreitens hinter meinem 
Pfluge her, dem maͤſtenden Geſchaͤfte, die Haͤnde 
in den Schoß zu legen, vorzuziehn gezwungen war. 
Arbeiten mußt' ich und wollt' ich; und noch mehr: 
todtarbeiten — denn es gab Momente, in wel— 
chen ich ahnte, daß mein erſchoͤpfter Koͤrper der 
Anſtrengung, die ich ihm erſehnte, erliegen duͤrfe; 
— aber dennoch — todtarbeiten wollt' ich mich 
nur hier nicht, hier, wo ich zweifelhaft bleiben 
mußte, ob der Moordunſt, den ich athmete, mich 
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vergiften, oder die Arbeit eines Kegelaufſetzers mich 
zermalmen werde. Alſo hinweg mußt' ich, und da 
man faumte, mich abzurufen, fo mußt’ ich erin— 
nern an mich. — Ein Amt von groͤßerer Bedeu— 
tung wurde erledigt; um dieſes bewarb ich mich, 
feſt uͤberzeugt, es werde mir verſagt, aber dieſe 
Verſagung durch einen deutlich ausgeſprochenen 
Hinweis auf die, mir vorbehaltene hoͤhere Beſtim— 
mung begleitet werden. Dieſe Erwartung ging — 
zur Haͤlfte in Erfuͤllung, aber welche Haͤlfte 
war es, die mir erfuͤllt wurde? — das Amt, um 
welches ich mich beworben, ward mir verſagt, weil 
— ich traute meinen Augen nicht, als ich das las 
— weil durch mein Emporruͤcken in ein hoͤheres 
Gehalt bereits Alles, was fuͤr mich geſchehen koͤnne, 
gethan worden ſei. Ich gerieth außer mir. Alles, 
was ich werth geachtet an mir, war mit Fuͤßen 
getreten! Keiner edleren Sehnſucht als der Gier 
des allergemeinſten Eigennutzes hielt der Mann 
mich faͤhig, an deſſen Achtung mir lag vor allen 
Maͤnnern auf Erden! — Das Gift dieſes Gedan— 
kens fraß meine Seele an, und ergo, ſich auch 
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in die Gefaͤße meines Koͤrpers, als vier Wochen 
ſpaͤter mein Nachfolger in dem Amte, an deſſen 
Hebung ich neun Jahre lang, ſelbſt bis zum Er- 
druͤckt werden faſt, gedruͤckt, raſtlos gearbeitet 
hatte — als dieſer Mann, ohne durch ein hervor— 
ſtechendes Talent, ohne durch einen in dieſem Fache 
geleiſteten Dienſt von Wichtigkeit zu einer ſolchen 
Bevorzugung wuͤrdig geworden zu ſein, auf die 
Stelle erhoben wurde, welche ich vergebens nach— 
geſucht hatte fuͤr mich. Eine ſchwere Krankheit — 
ich habe ihre Folgen nie uͤberwunden — fiel mich 
an. Mein ganzer Lebensmuth war gebrochen. — 
Daß mein Einkommen auf die Hoͤhe desjenigen 
gebracht wurde, welches mit der Stellung, die ich 
nachgeſucht, verbunden war, das richtete mich nicht 
auf, denn von allen Gegenſtaͤnden meiner Sehn— 
ſucht war keiner mir von geringerem Belange, als 
Geld. — Wie meine Seelenerkrankung meinen 
Leib niedergeworfen, ſo naͤhrte jetzt mein fieberkran⸗ 
kes Blut die Krankheit meiner Seele; ein gaͤnzli⸗ 
ches Vergeſſen aller Wohlthaten, die aus meinen 
Wehquellen mir zugeſtroͤmt waren, kam uͤber mich, 
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und alle Wundmale aufreißend, die ich an mir 
trug, marterte ich mich mit gotteslaͤſterlichen Fra— 
gen nach den Zwecken der gewaltigen Hand, die 
uͤberall, wo ich in jedem meiner Verhaͤltniſſe uͤber 
den Bord der mir verhaßten Mittelmaͤßigkeit mich 
zu ſchwingen verſucht, mich zuruͤckgeſchleudert hatte 
in die Ebene, die wagerecht zwiſchen Gipfel und 
Kluft, nie von der Mittagsſonne beſchienen, und 
nie vom mitternaͤchtlichen Dunkel bedeckt worden. 
Golden waren die erſten Fluͤgel, die mir wuchſen; 
die Reichthuͤmer, deren Erbe ich war, verſanken, 
und ich ſtand fluͤgellos, tief unter meinem in Wol— 
ken ſchwimmenden Gipfel. — Ich klammerte mich 
an die Geliebte, um in ihren Armen empor getra— 
gen zu werden zu dem Quell eines beſſeren Lich— 
tes, aber ich war ja verarmt an den Guͤtern, die 
ſie liebte, und — meine Traͤume von Liebesſelig— 
keit verſtoben auf dem halben Wege zum Himmel. 
— Das Vaterland brach ſeine Ketten; die Sehn— 
ſucht, durch eine recht große That ein Blatt der 
Geſchichte ſeines Kettenbruchs auszufuͤllen mit mei— 
nem Namen, fehlte nicht unter den Quellen mei— 
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ner Gefahrverachtung; aber an dem Tage, der zum 
erſtenmale mich an die Spitze eines mir eigends 
anvertrauten Haufens ſtellte, warf im Augenblick, 
da ich meinen Arm nach dem Schopfe meines 
Gluͤcks ausſtreckte, eine kleine Kugel, eine Kugel, . 
kaum halb ſo groß wie mein Lanzenknopf, ſich 
mir in den Weg; mein Arm ſank; ich mit ihm, 
jo tief, daß unſre Klio mich ganz, und unſre Bel: 
lona mich faſt uͤberſah, Jene, als ſie die Namen 
der Helden des Tags der Nachwelt nannte, Dieſe, 
als fie die Eichenreiſer vertheilte, und das mir Be: 
ſtimmte erſt zwei Jahre ſpaͤter mir auf die kranke 
Bruſt fallen ließ. — Nun ſetzt' ich mir einen 
Pinſel zuſammen, dem aͤhnlich, mit welchem Smol⸗ 
let und Walter Scott, Goͤthe und Tieck ihre Na: 
men unter die Meiſterwerke ihrer Hand geſchrieben 
hatten, und malte emſig wie ſie; aber jedesmal, 
wenn ich Eins meiner Bilder vollendet waͤhnte, 
und — und das pruͤfende Auge weilen ließ auf 
ihnen, entdeckt' ich, daß Keins von ihnen faͤhig ſei, 
meinen Namen auch nur bis zur Höhe der win: 
terlichſten Mittagsſonne empor zu tragen. So 
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war ich allenthalben, wohin ich auch zu fliegen 
verſuchte, tief unter meinem Ziele geblieben, nir— 
gends aber hatte mein Fall die Grundfeſten mei— 
nes Weſens ſo erſchuͤttert wie dieſer, denn nie war 
ich auf meinen daͤdaliſchen Fluͤgen der Sonne naͤ— 
her gekommen als dieſesmal; mein Sturz aus ſol— 
cher Hoͤhe mußte, nach dem Geſetz der Schwere 
mein Gewicht vermehrend, mich empfindlicher ver: 
letzen, gewaltiger betaͤuben als es je geſchehen war; 
wie aber meine Betaͤubung mich hatte unfaͤhig 
machen koͤnnen, zu meiner alten Troſtquelle zuruͤck— 
zukehren, wie meine Verletzung mich ſo zu ent— 
mannen vermocht hatte, daß ich ſo ſchwach wurde, 
zum erſtenmale einem Weibe mein Leid zu klagen, 
und meiner Schweſter ein Langes und Breites 
vorzujammern von meinem Ungluͤck, — dieſes 
Raͤthſel meines moraliſchen Kraftverfalls muß Je— 


dem, der mich fruͤher gekannt, aber zu jener Zeit 


nicht genauer beobachtet hat, unaufloͤslich bleiben; 
ich will dies Raͤthſel Dir mit wenig Worten Id: 
ſen: die Quelle meiner Seelenſchwaͤche war: — 
Krankheit meines Koͤrpers. — Neun Jahre lang 
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hatte meine Natur ſich zerarbeitet, die locker ge: 
ſplitterten Knochen abzuloͤſen von meiner Armroͤhre, 
und zur Ausſtoßung dieſer todten Brocken von un— 
ten herauf Oeffnungen zu bohren in meinem Flei— 
ſche; aber ſeit damals zwei Jahren, hatte ſie nichts 
mehr auszuſtoßen gefunden, und daher aufgehoͤrt, 
auf dieſer Stelle zu arbeiten; meine Wunden wa— 
ren ſeit jener Zeit nicht mehr aufgebrochen, und 
ich jauchzte, denn ich waͤhnte mich geneſen; ſelbſt 
mein Arzt mochte nicht ahnen, daß meine ſo lang 
erſehnte und nun endlich erfolgte Heilung eine ſehr 
bedenkliche Störung in dem geheimnißvollen Trieb— 
werk der Maſchine, die der Menſch gewohnt iſt, 
ſein „Ich“ zu nennen, hervorbringen werde; und 
doch geſchah das; die zur Bewegung jener Ma: 
ſchine nicht dienlichen Stoffe, welche meine Natur 
neun Jahre hindurch gewohnt geweſen war, auf 
dem Wege meiner Wunden auszuſcheiden, ſuchten 
zwei Jahre lang vergebens nach einer andern 
Muͤndung, und haͤuften endlich ſich auf in den 
Gefaͤßen, welche meinen Nerven ihre unerforſchliche 
Nahrung zuzuleiten beſtimmt waren. Ich war 
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alſo ein Kranker, ein Seelenkranker, als ich mei— 
ner Schweſter einen Brief ſchrieb, deſſen ich in 
meinem zehnten Jahre mich geſchaͤmt haben wuͤrde; 
ihre Antwort war — kein Heilmittel fuͤr mich, 
obgleich fie Alles, was in ihren Kräften fland, 
aufgeboten hatte, mich zu troͤſten. Sie geſtand 
mir zu, daß die Niederſchlagung der mir erregten 
Hoffnungen allerdings empfindlich, und daß der 
Ton, in welchem man mich abgewieſen, verletzend 
ſei; doch ſei ja nur der Styl der mir gewordenen 
Antwort kraͤnkend, und dieſer muͤſſe auf Rechnung 
des Ungeſchicks, der Unzartheit des Abfaſſers der— 
ſelben geſchoben, keinesweges aber die wohlthaͤtige 
Abſicht meines, mir mehr, als ich mir ſelber wohl— 
wollenden Chefs, verkannt werden, der meine Kraͤfte 
richtiger als ich ſelbſt erwogen, und, ſtatt der Ge— 
fahr mich auszuſetzen, den Reſt dieſer Kraͤfte unter 
neuen, ungewohnten Anſtrengungen aufzureiben, 
mir die Ruhe habe goͤnnen wollen, die ich nach 
Gefallen mir bereiten koͤnne; die Ruhe, welche 
ſeine Gerechtigkeit meinem Verdienſte, und ſeine 
Menſchenfreundlichkeit meinem Beduͤrfniſſe ange— 
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meſſen erachte. Ich moͤge alſo die mir zugedachte 
Wohlthat genießen, Andre für mich arbeiten laſ— 
ſen, und — der Ruhe pflegen bis an mein ſeliges 
Ende! — | 

Ich kann Euch nicht beſchreiben, wie dieſer 
Troſtbrief mir die Seele zerriß. — Wie wenig 
mußte mein Chef — wenn naͤmlich meine Schwe— 
ſter ſeine Abſicht nicht fehlgedeutet hatte — wie 
wenig mußt' er mich kennen, wie oberflaͤchlich her— 
abgeblickt haben auf mich, wenn es ihm entgangen 
war, daß es keinen gefaͤhrlichern Zehrer an meiner 
Kraft gebe, als eine ſolche, mir gegoͤnnte Ruhe! 
— Wie gering mußt' er mich achten, wenn er 
mich faͤhig geglaubt, dieſe Ruhe ſo benutzen zu 
koͤnnen, als ein Nachtwaͤchter die Seinige, der we— 
nigſtens von Sonnenaufgang bis Sonnenunter— 
gang ausruht auf ſeiner Baͤrenhaut von ſeiner 
Fledermausarbeit! — Aber warum hatt' ich meine 
Bitte um Verſetzung nicht auf die Nothwendigkeit 
begründet, Lebensluſt für meine kranke Bruſt, ſtatt 
des Stickſtoffgaſes eintauſchen zu muͤſſen, das ich 
hier einſog? haͤtt' ich das gethan, haͤtte mein edler 
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Chef gewußt, daß die Luft, die er mich verurtheilt 
hatte zu athmen, mir, grade mir giftſchwanger 
ſei, er wuͤrde Mittel gefunden haben, mich wenig— 
ſtens einem edleren Sichelſchwinger anheim fallen 
zu laſſen, als dem, der ſchleichenden Schrittes die 
Arbeiter in den Arſenikgruben zum Grabe führt. 
Ich haͤtt' es jetzt noch ihm ſagen, und mein be— 
drohtes Leben retten, das heißt: verlaͤngern koͤnnen, 
aber mein Hochmuth — ich nannt' ihn: Achtung 
vor mir ſelber — wehrte mir, eine Wohlthat mit 
Ruͤckſicht auf mein leibliches Beduͤrfniß zu erbit— 
ten, die meiner beſſern Sehnſucht verſagt worden 
war; ich blieb alſo ſtehn auf meinem verlorenen 
Poſten, und warf in den Stunden meiner Muße 
den Blick nach außen, um den Zweck der Zermal— 
mung meiner Schwungwerkzeuge aufzuſuchen. — 
War es der, den ich ergriff, weil ich zu augen— 
ſtumpf geworden, um faͤhig zu ſein, meine Hoͤhe— 
ren zu ſehn? — ſollt' ich darum hier gefeffelt blei— 
ben, um zuruͤckzukehren zu meiner einzigen Be: 
ſtimmung: Bilder der Welt und der Weltbeweger 
zu malen, wie ich ſie geſehn und ſah? — aber 
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warum, wenn das, nur das, meine Beſtimmung 
war, warum hatte denn die Hand, die hier mich 
niederdruͤckte, warum hatte fie bewaffnet fein müf- 
ſen mit einem in das Gift der Demuͤthigung ge— 
tauchten Dolche? — und warum, da jener Zweck 
nun erfuͤllt war an mir, warum mußte nun mei⸗ 
ner Natur die Kraft fehlen, das empfangene Gift 
herauszueitern aus meiner Wunde? — und wa— 
rum, wenn die Schranke, die mich hier feſtengte, 
nur dazu dienen ſollte, mich an einer nochmaligen 
Abirrung von meinem eigentlichen Berufswege zu 
verhindern, warum mußte denn dieſe Schranke 
einen Schatten werfen, ſo ſchwarz wie derjenige, 
welcher das lichtbeduͤrftige Auge des hochſtrebenden 
Buttler“) von dem Lichtquell über ihn abge— 
ſchnitten, und dadurch ihn verleitet hatte, an dem 
Flammenquell des Herdes der Unterirdiſchen fein 
ſeelenverderbendes Licht zu ſuchen? — und warum 
endlich, wenn es mein Beruf war, nichts zu bauen 
auf Erden, als Buͤhnen, ſo die Welt bedeuten, 


) Buttler in Schillers Wallenſtein. 
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und nichts zu erſchaffen, als Marionetten fuͤr dieſe 
Theater, warum mußte denn jeder Schoͤpfungs⸗, 
jeder Bauverſuch mir ſo verungluͤcken, daß ich ſel— 
ber die Unmoͤglichkeit empfunden, auf edlere Art 
an meinen Werken mich erwaͤrmen zu koͤnnen, als 
an der Flamme, in welcher ich ſie aufgehn zu laſ— 
ſen, werth waͤhnte? — Seht, ſo fragte ich mich, 
ohne eine Antwort finden zu koͤnnen, die mein 
verlorenes Gleichgewicht wieder herzuſtellen ver— 
mochte, und warf, irrer an mir, als ich es je ge— 
weſen, zum erſtenmale ſeit vier Jahren, wieder 
einen Blick auf meine Manuſcripte. Mein aͤlte⸗ 
ſter Roman fiel zuerſt mir in die Haͤnde; der Ein— 
druck, den er auf mich gemacht hatte, als ich vor 
laͤnger als zehn Jahren ihn wieder geleſen, wurde 
mir gegenwaͤrtig, ſo gegenwaͤrtig, daß ich, um nie 
durch ſeinen Anblick meinem Gedaͤchtniſſe an der 
Schwere ſeines Inhalts zu tragen geben zu koͤn— 
nen, ihn — ohne ihn zum Zweitenmale zu leſen 
— dem Feuer uͤberantwortete. — Der Zweite, den 
ich Jenem auf den Scheiterhaufen folgen zu laſſen 
mich anſchickte, war mein mir ſo fremd gewordener 
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„Weiberveraͤchter,“ daß, eh' ich das uͤber ihn 
ſchon gefaͤllte Urtheil an ihm vollzog, ich ihm noch 
einmal fluͤchtig ins Antlitz blickte, ohne zu ahnen, 
wie dieſer Blick mich an ihn feſſeln, und was ich 
finden werde, in der ihm, von mir ſelbſt gebauten, 
aber meinem Gedaͤchtniſſe gaͤnzlich verloren gegan⸗ 
genen Welt; ſchon beim Eintritt in dieſelbe fuͤhlt' 
ich das Blut mir waͤrmer werden; ſieben alte Be⸗ 
kannte empfingen mich, Jeder ſo treu nachgebildet, 
daß es unmoͤglich war, die Konterfein der Freunde, 
die meines Weges gegangen, der Feinde, die den 
Weg mir verlegt, und ſelbſt der Gaffer zu verken⸗ 
nen, die muͤßig an meiner Straße geſtanden. Ich 
war in der Gewalt dieſer Puppen; ſie riſſen mich 
mit ſich fort, und ich begriff, je weiter ich fort— 
ſchritt, um ſo weniger, wie ich hatte zum Brutus 
werden koͤnnen an meinen Kindern, die ſo tadellos 
geſtaltet waren, und ſo regelrecht zuſammen und 
aufeinander wirkten zur Entwickelung des Zweckes, 
dem ſie dienten. Es waren — nicht etwa Men⸗ 
ſchen wie die Lafontaineſchen — nein, dieſelben 
Menſchen waren es, die ich geſehn in ihren Stunden 
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der Irre, der Kraftanſtrengung zu einem ihnen 
und Andern verderblichen Zwecke. In ſolchen 
Stunden hatt' ich ihre Bilder aufgefaßt, und fand 
ſie hier wieder; vor Allen treu das unverkennbare 
Abbild des Goͤtterguͤnſtlings . ... m — (denn daß 
.. . m mir hat ſitzen muͤſſen, als ich Adolar malte, 
kann Dir nicht entgangen ſein) — der, ſcherzend 
mit der Goͤttergunſt, ſie verſcherzte, aber dennoch 
deutlich auf ſeiner Stirn ein Malzeichen ſeiner Be— 
ſtimmung trug, nicht auf ewig wie Tantalus ver— 
urtheilt, ſondern nach uͤberſtandenem Laͤuterungs— 
prozeſſe wieder zur Wuͤrde eines olympiſchen Tiſch— 
gaftes erhoben zu werden. Meine Theilnahme an 
meinem Suͤnder wuchs bei jedem Schritte, auf den 
ich ihm folgte; es ſchien mir, als koͤnne es kein 
treueres Bild eines ſchwindelnden Irrgaͤngers ge— 
ben, und wie ihn, ſo fand ich all' die Weſen, in 
deren Mittelpunkt ich ihn geſtellt hatte, ſo richtig 
aufgefaßt und wiedergegeben, daß ich mich fragte 
welcher Ariſtarchenſpleen mich die Hypochonderlaune 
hatte anwandeln laſſen, in der ich zu Gericht ge— 
ſeſſen über meinen Adolar und Konſorten — die 
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mir — und beſonders der Erſtere — fo lieb wur: 
den, daß ich mit mir ſelber haderte uͤber die mehr 
als Kambyſiſche Grauſamkeit, die ich geuͤbt hatte 
an dieſem Hochtraͤger ſeines ſchoͤnen Kopfes, indem 
ich ihn in denſelben Pful waͤlzte, deſſen Schmutz 
wellen wir mit Ekel zuſammen ſchlagen geſehn uͤber 
das Haupt des Entwuͤrdigſten aller Maͤnner, des 
beruͤchtigten Verkaͤufers ſeines eignen Leibes an die 
noch beruͤchtigtere zahnloſe, eisgraue — Thyrſus— 
ſchwingerin .... a.... in St..... — Ich ſchleu⸗ 
derte mein Manuſcript bei Seite, und forderte Re— 
chenſchaft von mir, warum ich fuͤr einen Irrgaͤn⸗ 
ger ſolcher Art nicht einen edleren Fuͤhrer geſucht 
als den Strafgeiſt, der, rauher als der furchtbare 
Wuͤrgengel ſelber, die Laſt einer, fuͤr die Seele 
eines ſo hochbegabten Mannes kaum dankbaren 
Demuͤthigung auf ihn gehaͤuft hatte, um ſeinen 
Stolz niederzudruͤcken. Und waͤhrend ich ſann, 
wodurch ich die Wahl einer ſolchen Fuͤhrung dieſes 
Verirrten, einer ſolchen Nackenbeugung dieſes Stol⸗ 
zen rechtfertigen koͤnne, war es mir, als trete, in— 
dem ich die Haupthinderniſſe ſeiner Gelangung 
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zum Frieden mit fich felbft mir vergegenwaͤrtigte, 
mein eignes Spiegelbild mir entgegen. Ich nahm 
das Manuſcript wieder auf, las weiter, und — 
hoͤrt auf mir meinen Adolar zu verachten — Er, 
mein Adolar, in deſſen Hand ich ſelbſt die Hand 
der Erleuchterin gedruͤckt, ſie aber verloren hatte 
ſeitdem — er geſellte ſie mir wieder; ihr Licht be— 
leuchtete neben ſeinem Wege mir auch den Meini— 
gen, und klar, wie der Zweck der ihm zu tragen 
gegebenen Verhaͤngniſſe, ſo klar trat auch der Zweck 
der Schickungen, an welchen ich ſo ſchwer, ſo un— 
muthig trug, mir in die Augen. Wie dieſer Sklave 
ſeiner ſeelengefaͤhrdenden Leidenſchaften, ſo hatt' 
auch ich einen Hoͤhengipfel zum Zielpunkte meines 
Strebens mir erwaͤhlt, der nichts war, als ein 
Aufeinandergethuͤrme elender Maulwurfhaufen, auf 
deren Spitze der Erdgeiſt ſtand, der Jenem wie 
mir, waͤhrend wir ihm opferten, die Ketten ange— 
legt, die wir Fluͤgel genannt, und wenn er ruͤckte 
und zerrte an dieſen Ketten, gewaͤhnt hatte, unſre 
eigne Schwungkraft ſchnelle uns aufwaͤrts. — 


Um diefeKetten zu brechen, hatte ich, e ſprechend, 
Briefe. II. 
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nach adcaſteiſchen Geſetzen, meinen ſchwindelnden 
Feſſeltraͤger verurtheilen müffen, tief, furchtbar tief, 
in den bodenloſeſten Abgrund maͤnnlicher Entar— 
tung zu fallen, weil der uͤberall ihm unſichtbare 
Himmel, nur wo es, wie nirgend auf Erden, ſei⸗ 
nem Auge Nacht war, als ein ſchmales Lichtſtreif⸗ 
chen erkennbar werden konnte; und mich richtend 
nach denſelben Geſetzen, und demſelben Zweck, den 
ich bei Adolars Demuͤthigung im Auge gehabt, 
an mir erfuͤllend, hatte meine Neceſſitas mich auch 
fallen laſſen; freilich, nicht ſo tief unterhalb des 
menſchlichen Geſichtskreiſes, wie Adolar, denn der 
Daͤmon, der mich mißleitet hatte, war, Gott ſei 
Dank! anderer Natur geweſen, als Adolars mes 
phitiſcher Verlocker, aber doch tief genug, um auf 
ſeinem Ruͤckwege ihm begegnen, und an dem Licht⸗ 
faden, den ich ſelbſt in lichtern Stunden fuͤr ihn 
zu bereiten gewußt, und ihm zugeworfen hatte, 
ihm nachſchreitend, durch ihn den Weg aus mei- 
nem Labyrinthe finden zu koͤnnen. Je weiter ich 
fortſchritt, deſto heller ward es um mich her von 
dem Lichtſchimmer, mit welchem ich den Horizont 
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meines „Adolar“ beſaͤumt hatte, der mir nun, 
nachdem ich ihn weiſe gemacht, ſeitdem aber ſelbſt 
unweiſe geworden, zum ſalomoniſchen Prediger 
wurde, und — kein Prediger in der Wuͤſte war- 
Viel muͤhſam Erlerntes hatt' ich vergeſſen; er rief 
es mir in's Gedaͤchtniß zuruͤck; vor Allem aber 
leitete er mich an, die Kunſt, in der ich an An— 
dern Meiſter war, auch an mir zu uͤben: ich lernte 
den Maßſtab zu verjüngen, mit dem ich mich ſel⸗ 
ber maß; und ſeit ich das gelernt habe, ſind die 
Feinde, die meinem Frieden am gefaͤhrlichſten wa: 
ren, von mir gewichen. Der Neid, der Groll, 
Ungethuͤme, deren ich mich nicht erwehren konnte, 
wenn ich ſah, wie zwanzig Friedensjahre zu zwan⸗ 
zig Stufen wurden, auf welchen leichte Fuͤße noch 
leichtere Haͤupter emportrugen auf Hoͤhen, die mein 
Ziel geweſen waren, dieſe Ungethuͤme nagten nicht 
mehr an mir, denn ich hatte meinem Haupte ſeine 
ſchwerſte Buͤrde genommen, die Buͤrde des Wahns: 
vielgewichtig zu ſein, und ſah es nun leicht — 
leichter faſt als Jene. — Ich war, was ich nie 
hatte werden koͤnnen, wie oft, und er tief ich 
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auch niedergedruͤckt worden — ich war demuͤthig 
geworden, und ſeit ich das war, ſeit ich mir be⸗ 
wußt wurde, endlich dem Zwecke meiner Zielvers 
ſperrung zu entſprechen, ſeit dieſer Zeit bin ich zum 
Frieden mit mir ſelbſt gelangt, zum Frieden mit 
der Welt; und dieſem Friedensſchluſſe, dem Se— 
gensreichſten, den der Menſch zu Stande bringen 
kann, entſtammen all' die Reichthuͤmer meiner ge— 
heimen Schatzkammer: die Heiterkeit meines Ge: 
muͤths, das nicht mehr aus ſeinem Gleichgewichte 
faͤllt, wenn unter mir die Veſte zittert, (denn die 
Erfahrung hat mich gelehrt, daß der Menſch ſeine 
reichſten Ernten der Saat in einem zerkluͤfteten 
Boden verdankt,) die Furchtloſigkeit meiner Seele, 
die kein bewoͤlkter Himmel mehr ſchreckt, (denn ich 
weiß: es wird recht hell, nachdem es recht finſter 
geweſen iſt,) die Ruhe, mit welcher ich die Knos— 
pen zerwelken ſehe, auf deren Bluͤthe ich mich ge— 
freut hatte, (denn ich wußte ja, ſie haͤtte nur eine 
Stundenblume werden koͤnnen. — Doch wie ich 
Dich kenne, wirſt Du den Beſitzer ſolcher Schaͤtze 
nicht neidenswerth erachten; meine Lebensweisheit 
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wird Dir eine Beeintraͤchtigerin meiner Lebens— 
freuden duͤnken; das iſt ſie nicht; glaube mir: ſie 
nimmt mir keine Freude, aber ſie behuͤtet mich vor 
dem Verdruſſe der Taͤuſchung, der Du nicht ent— 
gehen kannſt, wenn Du das Gefaͤß mit ſeinem 
ſuͤß duftenden Inhalt an die Lippen bringſt, und 
es zerplatzen ſiehſt, wie eine Seifenblaſe, eh' Du 
genippt haſt; oder, nachdem ein voller Zug Dir 
gegluͤckt, Du den bitterlichen Beigeſchmack des Nek— 
tars laͤnger als ſeine Suͤße auf der Zunge fuͤhlſt 
— Doch genug von meiner Weisheit, denn eben 
faͤllt mir ein, vorgeſtern in einer meiner bewegte— 
ſten Stunden angefangener Brief in die Augen, 
den ich nothwendig beantworten muß. Ich fand 
naͤmlich in einer artiſtiſchen Beilage der „Abendzei— 
tung“ einen „offnen Brief an Emerentius Scaͤvola,“ 
und machte mich bereit, von Feindeshand die Wunde 
zu empfangen, die ich laͤngſt zuvor ſchon, mitten 
unter dem Beifall, den meine Romane fanden, wie 
Heinrich der Vierte, mitten unter den Feſten, de— 
ren Jubel ihn umrauſchte, das Meſſer Ravaillaks 
ahnungsvoll voraus gefuͤhlt hatte. Meinem Grund— 


102 


ſatze treu, immerdar auf eine herbe Beimiſchung 
jeglichen Genuſſes, der mir zuſammen gaͤhrt aus 
ſtoffhaltigen Quellen, gefaßt zu ſein, hab' ich naͤm⸗ 
lich wohlbedaͤchtig meinen Kopf vor Schwindel ge: 
huͤtet, als die Freunde meiner Muſe meinen Na⸗ 
men ſuchten, und mein Bild forderten, um Bild 
und Namen zu feiern. Dieſer Triumph zehn Jahre 
fruͤher, und der Geiſt, der ſechs Zehntheile meines 
Lebens hindurch mein Meiſter geweſen war, wuͤrde 
an den Bruͤſten meiner jungen Fortuna ſich zum 
unbezwinglichen Rieſen geſogen haben; jetzt aber 
war dieſer Geiſt mir ertoͤdtet, und die Kaͤlte ſeines 
Leichnams hatte mein innerſtes Weſen mit einer 
Kruſte gepanzert, eiſig genug, um meiner Freude 
zu wehren, einen Nebel um mich her zu verdam⸗ 
pfen, der mir den Geſichtskreis haͤtte verdunkeln 
koͤnnen. Im Schutze dieſer wohlthaͤtigen Gemuͤths⸗ 
kuͤhle hab' ich daher nie aufgehoͤrt, mir warnend 
zu ſagen, daß die Weihrauchwolke, deren Duft ich 
fruͤher fuͤr mein eigenſtes Lebenselement gehalten 
haben wuͤrde, in ihrem Schoße die Grundſtoffe 
einer Carcaſſe trage, die insgeheim ſich ſormen, 
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mit mephitiſchen Duͤnſten ſich füllen, und unverfe: 
hends zerplatzend, meinen glaͤnzend beſonnten Ho— 
rizont vollqualmen werde. Jetzt, als ich jenen 
„offnen Brief“ an mich fand, waͤhnt' ich, eine 
ſolche Carcaſſe ſich entladen zu ſehen über mei— 
nem Haupte, und hielt meiner Philoſophie eine 
beilaͤufige Lobrede, die, wie ich im Voraus empfand, 
eben ſo, wie ſie dem Dufte gewehrt hatte, mich 
zu berauſchen, auch dem Qualme wehren werde, 
mich zu betaͤuben. Fuͤr dieſesmal hatt' ich jedoch 
mich uͤbereilt mit meiner Lobrede, denn mein ver— 
meintlicher Gegner, ſtatt den praktiſchen Nutzen 
meiner Schulweisheit mich erproben zu laſſen, 
ſtatt, geſchloſſenen Viſirs, mit vergifteten Pfeilen 
auf mich niederzuhageln, kuͤndete, fein Viſir offen 
tragend — er nannte ſich: „A. Nodnagel aus 
Darmſtadt“ — ſich mir als Freund an, der nur 
eine Freundespflicht an mir zu erfuͤllen eile, indem 
er das Gepraͤge meines Geiſtes gern ganz flecken— 
los ſehen moͤge, und mich auf die, meiner zu vol— 
len Feder entfallenen Flecken aufmerkſam mache, 
die — ich muß es geſtehn, — in Folge meiner 
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Nachlaͤßigkeit, meine Werke entſtellen. Es find 
naͤmlich Maͤngel des Styls, die er geruͤgt hat. — 
Ich haͤtte meine Vertheidigung, oder beſſer, richti— 
ger geſagt, meine Entſchuldigung gern in ein poe— 
tiſches Gewand gehuͤllt, haͤtte ihm erzaͤhlt, von 
einem Juͤnglinge, der in den Kriegen feines Va⸗ 
terlandes wider Nebucadnezar blutend auf der 
Wahlſtatt unter den Füßen des erntenden Todes⸗ 
engels liegend, nicht zertreten, noch nicht emporge— 
ſchwungen zum Himmel, ſondern erhalten zu wer— 
den fuͤr die liebgewonnene Erde, gefleht habe, und 
ſſeit dieſer Zeit mit fo eng gegliederten Ketten der 
Erde angefeſſelt ſei, daß jedesmal, wenn er vers 
ſuche, ſich aufzuſchwingen zu dem verſchmaͤhten 
Himmel, die Kettenſchelle ihm in die Glieder ſchneide, 
und der Schmerz des Schnittes ihm all' ſeine 
Traͤume von einem Himmel vergeſſen mache. Aber 
ich bin jetzt nicht in der Stimmung, um den Fa⸗ 
den feſtzuhalten, an welchem ich dieſes allegoriſche 
Maͤhrchen aufſpinnen muͤßte, um es, mit Bezug 
auf meine Feſſeln, nicht mißverſtaͤndlich werden 
zu laſſen. — Ich habe alſo angefangen, meinem 
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Freunde Nodnagel — (denn wahrhaftig, den 
nenn’ ich mit Recht meinen Freund —) in ſchlich— 
ter Proſa zu entdecken, daß ich krank bin, immer 
krank, und daß, waͤhrend ich arbeite, ploͤtzlich ein 
Schmerz mich durchzuckt, der mich aus meinem 
Koncepte wirft, ſo betaͤubend hart, daß ich die 
Flecken nicht bemerke, die beim Suchen nach dem 
verlorenen Wege mir aus der Feder auf mein 
Bild fallen, und die ich leider, beim ſpaͤtern Putzen 
deſſelben, uͤberſehe. Was gaͤb' ich d'rum, koͤnnt' 
ich meine Bilder immer mit den Augen eines 
Fremden anſehn! Wie rein ſollten ſie alsdann 
werden unter meiner Hand! 
Den 17. Juli. 

Du wirſt ſchwerlich ahnen, lieber Bruder, 
daß ich, um hier von meinem Schreibtiſche aus, 
Dir einen guten Morgen bieten zu koͤnnen, einen 
Olymp voller Goͤtter und Goͤttinnen, die mich ge— 
ſtern nach Hauſe begleitet, und bei mir uͤbernach— 
tet haben, den Ruͤcken wenden muß. Ich habe 
naͤmlich meinen geſtrigen Tag mit Ausſchluß we— 
niger Stunden, die ich zu Beſuchen verwandte, 
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in der Gemaͤldegallerie zugebracht, und die ganze 
Nacht von nichts getraͤumt, als von den Wundern, 
in deren Mitte, wohin ich mich auch ſtellen mochte, 
ich ſtand. O Gott, wie arm ſind wir gegen dieſe 
uͤberſchwenglich Reichen! — Doch unſre Sammlung 
iſt ja noch jung, und wird ihr Wachsthum in dem 
Maße, wie es ſeit zwanzig Jahren geſchehn, fer— 
nerhin gefoͤrdert, ſo werden unſre Kindeskinder 
auch etwas zeigen koͤnnen, was der Muͤhe werth 
iſt, geſucht zu werden. Einen guten Anfang ha: 
ben wir gemacht, ein Haus gebaut, wuͤrdig, die 
Goͤtter aller Heiden, die Heiligen aller Chriſten 
und die Helden aller Voͤlker und aller Zeiten zu 
beherbergen. Der Bau unſres Muſeums gemahnt 
mich an den Bau unſres Koͤnigsthums; dieſes 
richtete Friedrich der Erſte, ein leeres Gebaͤude, 
auf, und uͤberwies ſeinen Nachfolgern das Geſchaͤft, 
es auszufuͤllen; jenes ſtellte unſer Friedrich Wil⸗ 
helm, ein ebenfalls ziemlich leeres Haus, ſeinem 
Schloſſe gegenuͤber; und folgen ſeine Nachfolger 
feinem Beiſpiel, fo wird nach Verlauf zweier Men: 
ſchenalter in unfrem Muſeum kein Bild mehr vor— 
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handen fein, dem man den Vorwurf machen dürfte, 
es fei nur, um einen leeren Platz auszufüllen, vor: 
handen. 

Ich ſprach vorhin von einigen Beſuchen, die 
ich gemacht; bei Tieck bin ich aber noch nicht ge— 
weſen; er ſoll krank ſein, ſagt man mir, und Nie— 
mand empfangen. Ich muß ihn indeß kennen ler— 
nen! Ich verlaſſe Dresden nicht, eh' ich hoͤre, 
daß er Beſuche annimmt. Den Dichter Kind hab' 
ich nicht angetroffen, aber Winkler — Du kennſt 
ihn wohl nur unter ſeinem Schriftſtellernamen: 
Theodor Hell — alſo Winkler und Guſtav Schil— 
ling hab' ich gefunden, und bin freundlich von 
Beiden empfangen worden. Schillings Anblick 
hat mich tief erſchuͤttert. Denke Dir die hohe, 
muskuloͤſe Geſtalt eines faſt ſiebzigjaͤhrigen Grei— 
ſes, einen antiken Kopf, ein beſeeltes Auge, und 
denke Dir die Haltung dieſer Geſtalt, den Aus— 
druck des anziehenden Geſichtes, den Blick des 
geiſtvollen Auges ganz der gebeugten Haltung, 
dem ſchmerzlichen Ausdruck, dem klagenden Blicke 
einer Karryathide aͤhnlich. Du haſt in dem Hofe 
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unſres Berliner Zeughauſes die Köpfe der ſterben— 
den Krieger bewundert; zur Vervollſtaͤndigung die— 
ſer Gallerie iſt kein Kopf geeigneter, als Schillings. 

Winklers Perſoͤnlichkeit iſt weniger ſtark mar⸗ 
kirt als Schillings. Die Gewandheit eines Welt— 
manns und die Guſmuͤthigkeit eines Biedermanns 
— zwei ſelten vereinbarte Eigenſchaften — haben 
ſeinem Geſichte ihren Abdruck hervorſtechend auf— 
geprägt. In feinem Arbeitziumer hängt das le— 
bensgroße Bild einer ſehr reizenden Frau; es iſt 
die Seinige. Er will, ich ſoll ſie auf ſeiner Villa 
kennen lernen. Auch hat er mir den Vorſchlag 
gemacht, dem Miniſter Noſtitz und Jaͤnkendorf — 
wer kennt Arthur von Nordſtern nicht? — mich 
vorzuſtellen, doch muß ich das verſchieben bis zu 
Ende der Woche, denn bis Freitag iſt mir jeder 
Tag beſetzt, der morgige, durch eine Einladung bei 
Tiedge, den Ehrwuͤrdigſten unſerer Landsleute, die 
Dresdens Luft athmen. Daß ich dieſen vor Allen 
aufgeſucht habe, wirſt Du Dir denken. Von ihm 
wird Dich viel intereſſiren, alſo morgen Abend 
recht viel von ihm. Mittwoch gehts wahrſcheinlich 
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nach der ſaͤchſiſchen Schweiz, und bleib ich geſund 
ſo folgt dann ein Seitenſprung nach Freiburg; 
doch haͤtt' ich eigentlich ſtatt „bleib ich“ — 
„werd' ich geſund“ ſagen ſollen, denn im Ver— 
trauen geſprochen: ſo recht taktfeſt bin ich nicht; 
ſeit ich Goͤpfritz zum Letztenmale geſehen, roͤchelt 
mir's, wenn ich nur etwas tief Athem ſchoͤpfe, 
recht bedenklich auf der Bruſt; Grund genug, um 
Elfrieden zu dem ſtrengen Verbot zu veranlaſſen, 
den ungluͤcklichen Menſchen noch einmal zu ſehn; 
ein Verbot, dem ich auch treulich, wiewohl auf— 
richtig geſtanden, wider mein Verdienſt nachgekom— 
men bin, denn als ich geſtern Nachmittag der 
Gaſſe voruͤberging, welche zu Goͤpfritzens Gefaͤng— 
niß fuͤhrt, da fiel mir der Vorwurf ſchwer auf's 
Herz, daß ich, der einzige Menſch hier, der dem 
Troſtloſen den Troſt eines Grußes von Wilhelmi— 
nen gewähren konnte, aus engherziger, ſelbſtſuͤchti— 
ger Bedachtſamkeit, ihm voruͤbergehn, und — ich 
bog ein in die Gaſſe. Aber ich ward nicht einge— 
laſſen; es ſei verboten, hieß es, dem Gefangenen 
ein Geſpraͤch mit Fremden zu geſtatten. Daher 
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kam's denn auch, daß ich nicht von feiner Holle, 
ſondern von dem Himmel traͤumte, deſſen Bevoͤl⸗ 
kerung ich mir aus dem Bruͤhlſchen Palais geholt 
hatte. Heut iſt's Sonntag; heut find die Him⸗ 
mel Dresdens verſchloſſen, aber der Weg zu dem 
ewig offnen wird heut in allen Kirchen gezeigt. 
Wir wollen unſern Wegweiſer in der Frauenkirche 
aufſuchen, bis dahin iſt's aber noch vier bis fuͤnf 
Stunden Zeit, und dieſe will ich verwenden zur 
Beendigung der Erzaͤhlung von dem weiteren Ver⸗ 
lauf meiner Ruͤckkehr zu meinen verſtoßenen Kin⸗ 
dern, denn hoffentlich werdet Ihr doch wiſſen 
wollen, was mich bewog, meine Leonide und meine 
Andronika, meinen Adolar und meine Learoſa, zu 
abſolviren, und das will ich Euch heut erzaͤhlen, 
denn morgen bin ich zu Gaſte geladen, fruͤh, bei 
Hi zur Feier des Sonnenaufgangs in dem 
großen Garten, um 9 Uhr, in das Reich der 
Todten, die lebendig geblieben ſind als Pompeji 
verſchuͤttet wurde mit ihnen; zu Mittage bei 
Tiedge, der, wie dieſe Antiken, noch leben wird 
uͤber ſeinem Grabe. 
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Indem ich, um einen Anknuͤpfungsfaden zu 
ſuchen, das geſtern Geſchriebene uͤberfliege, draͤngt 
der Gedanke ſich mir auf, daß Ihr nicht begrei— 
fen werdet, wie die unerwartete Verſchließung ei— 
ner ſo geringfuͤgigen Ausſicht, wie die meinige ge— 
weſen, wie die Verſagung einer erſehnten Dienſt— 
ſtelle mich fo völlig außer Takt habe bringen koͤn— 
nen; um ſo weniger, da Ihr bisher mich recht 
„taftfeft gehalten haben werdet, beſonders, wenn 
Ihr Euch an die Ruhe erinnert, mit welcher ich 
als Juͤngling den Fall meines Hauſes ertrug, 
und an den Stoikermuth, mit welchem ich, um 
von meinem Lieutenantsgehalt die Schulden be: 
zahlen zu koͤnnen, die ich als der Erbe einer Mil— 
lion gemacht, mein Fruͤhſtuͤck und mein Abend— 
brod auf ein Stuͤck Komisbrod, und meine Mit⸗ 
tagskoſt auf den duͤrftigen aber wohlfeilen Tiſch 
unſers alten franzoͤſiſchen Sprachmeiſters beſchraͤnkte. 
— Ich will offenherzigen Aufſchluß Euch geben 
uͤber die Quelle, uͤber den Charakter meiner da— 
mals entwickelten Seelenſtaͤrke. Du entſannſt 
Dich vor einigen Jahren noch eines Spaßes, den 
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ich Euch, das heißt: Dir, und unſerer Schulge— 
noſſenſchaft, gemacht hatte, als ich, während C.... ) 
bei Gelegenheit einer Vergleichung der Alpenuͤber— 
gaͤnge Hannibal's und Napoleon's, uͤber die Kunſt 
ſprach, mit geringen Mitteln, durch richtige An— 
wendung derſelben, große Erfolge zu wirken — 
als ich da aufſprang von meinem Platze, und 
C. .. . in's Wort fallend, aufjauchzte: „gebt mir 
zehn brittiſche Linienſchiffe, und fo viel pomuuerſche 
Bataillone, als Platz haben darauf, und ich will 
das chineſiſche Reich uͤber den Haufen werfen!“ — 
Ihr lachtet mich aus, ich aber lachte nicht mit, 
denn mir war's voͤlliger Ernſt, den chineſiſchen 
Koloß umzuſtuͤrzen. Seit ich, in meinem zehnten 
Jahre etwa, die Geſchichte des Abentheurers Fer: 
dinand Cortez geleſen hatte, hab' ich unaufhoͤrlich 
ein Reich, wie das damalige mexikaniſche, gefucht, 
um es zertruͤmmern zu koͤnnen mit einer Hand 
voll Helden; und ſeit ich China kennen gelernt 
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hatte, brannte mir der Kopf von Sehnſucht, in 
China zu landen, meine Schiffe zu verbrennen, 
und ein neues, ein allmaͤchtiges Preußen aufzurich⸗ 
ten auf den Ruinen der Mongolenbrut. — Seht, 
der Geiſt, der damals mit kindiſchen Entwuͤrfen 
den Kopf mir voll pfropfte, derſelbe Geiſt war's, 
der mich, wie einſt Alcibiades, der Stoa in den 
Arm warf, und dadurch mich zum Gegenſtand 
Eurer Achtung machte. Von Goldgeiz war meine 
Seele frei, aber voll, uͤbervoll von Ehrgeiz; nicht 
durch das, was ich beſaß; nein, durch das, was 
ich war wollt' ich gelten, und von jeher hat mich 
nichts tiefer verwunden koͤnnen, als eine zu ge— 
ringe Waͤgung meines Werthes. Daß allenthal— 
ben, wo ich dieſen geltend machen wollte, eine 
ſolche Wunde mir geſchlagen wurde, das machte 
mich nicht weiſe; denn die Wunden wurden durch 
die Hand geheilt, welche ſie mir geſchlagen; ſo 
zum Beiſpiel, fiel das eiſerne Kreuz, das ich — 
der Erſte im Regiment, — mit meinem Blute 
mir verdient hatte, einem Andern zu, aber ich be— 
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anerkannt durch eine allgemeine Parolebekanntma⸗ 
chung. Hier aber hatte kein ſuͤßes Wort mir die 
bittre Pille uͤberſilbert; ich hatte mich vorgedraͤngt 
und war zuruͤckgeſtoßen worden; ſchon dieſe Kran 
kung war hinreichend, mich auf Ixion's Rad zu 
legen, und als nun dieſer Kraͤnkung noch die De— 
muͤthigung hinzugefuͤgt wurde, mir einen Andern, 
einen Juͤngeren, einen Unkraͤftigern, einen Unkun⸗ 
digen vorzuziehn, da haͤtt' ich ſein muͤſſen, was 
ich geworden bin ſeit jener Zeit, und durch die 
Schwere jener Zeit, um faͤhig zu ſein, mit der 
Kraft eines Chryſippos von Soli an meinem Ver⸗ 
haͤngniſſe zu tragen. 

Ich habe Euch jetzt, hoff' ich, genuͤgenden 
Aufſchluß gegeben über die Natur des Geiſtes mei- 
ner fruͤheren Kraftaͤußerungen, und behalt' es mir 
vor, Euch auf ein andermal die Quelle zu beleuch⸗ 
ten, welcher dieſer boͤſe Geiſt, der hartnaͤckigſte, 
der wohlgenaͤhrteſte aller boͤſen Geiſter, die ich aus 
meiner Kinderſtube mitbrachte, entſtammte; jetzt 
aber muͤßt Ihr Euch ſchon durch meine vielen 
ſchlafloſen Naͤchte hindurchſchleppen laſſen von mir, 
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damit Ihr begreift, wie ich zu dem Lichtblicke ge 
langt bin, deſſen ich zur deutlichen Erkenntniß der 
Makel bedurfte, die ich hisher an meinen Arbeiten 
mehr geahnt als erkannt hatte. Jenen ſchlafloſen 
Naͤchten, in welchen, nach langem Ringen, wann 
endlich ein Athemzug mir gegluͤckt war, ich nun 
ſo recht frei, recht heiter, ſo recht allein mit mir 
mich fuͤhlend, ich zuruͤckblickte auf das hinter mir 
liegende, mit ſchweren Deckſteinen beſaͤte Feld — 
jenen einſamen Stunden meiner Naͤchte, verdank 
ich dieſes Licht. Ohne jener Ruͤckblicke faͤhig ge— 
worden zu fein, würd’ ich nie die Freudigkeit ken— 
nen gelernt haben, die mein Weſen erwaͤrmend 
durchdringt, indem ich der Aufſchluͤſſe mir bewußt 
werde, die ich an jenen Malzeichen empfangen uͤber 
meine Beſtimmung, uͤber mein Verhaͤltniß zu die— 
ſer und zu jener Welt, — und immer erwaͤrmen— 
der mich durchdringt, je unwiderſprechlicher die Ue— 
berzeugung mir in die Seele tritt, daß es die 
Hand der Liebe, die Hand der allumfaſſendſten, 
der unermuͤdlichſt-vorſorglichen, der himmliſchen 
Liebe geweſen, die, um eine nochmalige Abweichung 
8 * 
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von dem Pfade zu ihr mir zu erfparen, überall 
an den gefaͤhrlichſten Stellen meiner durchwander⸗ 
ten Irrwege ſo fernhin leuchtende Warnmaͤler mir 
aufgerichtet. — So erwaͤrmt, ſo erleuchtet erlangt 
ich endlich auch eine klare Anſchauung derjenigen 
Welt, die ich ſelbſt mir geſchaffen; ich ſah, was 
ich damals, als ich unbefriedigt durch meine Schoͤ⸗ 
pfungen, ihnen den Ruͤcken wandte, nicht hatte 
ſehen koͤnnen, weil, wie ſcheinbar beſcheiden ich 
auch das Auge geſenkt trug, ich dennoch weit hin⸗ 
weg blickte uͤber das, was mir am naͤchſten lag, 
uͤber das, was ich vor Allem bedurfte, ich ſah 
nun, daß ich meine Irrungen auch auf meine 
Bilder uͤbertragen, daß namentlich die Warnung, 
die ich meinen Leidenden auf die finſtern Stirnen 
geſchrieben mit den Worten: „fuͤrchtet die Goͤt— 
ter wenn fie geben!“ — Dieſe Warnung, de— 
ren Donner der Grundton war, der durch all' 
meine Schoͤpfungen, wie ein Sturm durch Flot⸗ 
tengetakel brauſ'te, den Antlitzen meiner Buͤßer 
und Buͤßerinnen das Gepraͤge der Züge Gemiß: 
handelter gab. — Nun wußt' ich das dunkle Ge⸗ 
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fühl mir zu deuten, das mir das Herz abgewandt 
hatte von meinen, Maͤrtyrer aͤhnlichen Traͤgern 
der Folgen ihrer Verſchuldungen; und nun wußt 
ich, daß Adolar, damals, nachdem ich die Bekannt— 
ſchaft mit ihm in meiner, der ſeinigen aͤhnlichen 
Verſtimmung, erneuert hatte, mir deshalb ſo un— 
tadelig erſchienen war, weil ich, verblendet genug, 
mich ſelbſt fuͤr einen Maͤrtyrer zu halten, unfaͤhig 
geweſen, ſein und mein Hauptgebrechen zu fuͤhlen. 
Ihn hatte, wie mich, die Furcht vor den geben— 
den Goͤttern ſo tief niedergedruͤckt, daß ich, ſelbſt, 
unfaͤhig, das Auge freudig dankbar zu dem neh— 
menden Gotte zu erheben, auch weder ihm, noch 
irgend einem meiner Erſchaffenen, den kindlich— 
freudigen Ruf auf die Zunge zu legen vermocht 
hatte: „Danket dem Vater, wenn er 
nimmt!“ — Das muͤßte — wenn ich durch ſie 
nicht fruͤher ſchon die Antlitze meiner Leidenden 
verklaͤren konnte — wenigſtens die letzten Worte 
ſein, die der Leſer meiner Romane, indem ich ihn 
an die Sterbebetten meiner verſcheidenden Suͤnder 
und Suͤndopfer ſtellte, von den Lippen der Ster— 
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benden vernahm, ſo laut, ſo nachhaltig, ſo vielfach 
ihm wiederhallend, daß fie, wenn ihm felbft ge— 
nommen ward, unwillkuͤhrlich auch ihm auf die 
Lippen traten, ein Dankgebet dem nehmenden 
Vater. 

So endlich Eins mit mir uͤber das, was 
meine Weſen werden und wirken mußten, legt' 
ich die Hand an das Werk ihrer moraliſchen Um⸗ 
geſtaltung; aber das Werk war nicht leicht; ich 
mußte um zu meinem Zwecke zu gelangen, oft 
tiefer ſchmieden, als ich es erforderlich erachtet, 
zumal, als ich entdeckte, daß meine Bilder noch 
an einem andern, bisher mir entgangenen Ge- 
brechen litten. Ich uͤberzeugte mich naͤmlich, daß, 
waͤhrend ich die Grundſtoffe dieſer Menſchenbilder 
zuſammen geleſen, und zuſammen gefuͤgt hatte, die 
Geſpenſter, von welchen mein erſtes — mein 
Selbſtmoͤrderbild, wimmelte, unvermerkt hinuͤber⸗ 
gehuſcht waren in meine Werkſtatt, und ihre Lar— 
ven mir untergeſchoben, deren Fratzenzuͤge ich un⸗ 
willkuͤhrlich hie und da mit den Geſichtern meiner 
Muſter verwechſelt, und folglich die Züge der Ko- 
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pien derſelben haͤufig entſtellt hatte. Dieſe Zuͤge 
mußten gereinigt werden; aber auch jetzt noch 
war's zuweilen, als wuͤrden die Daͤmonen, die ich 
vertilgt waͤhnte, (denn ich hatte ihre Behauſung 
ja verbrannt), mir wieder lebendig unter der Fe— 
der; ſo ſpukten ſie aus der laͤngſt in alle Winde 
verwehten Aſche des Papierhaufens, der ihr Spuk— 
neſt geweſen, hervor, und hinderten mich, ſicher 
Hand an ihre Larvenfetzen zu legen, die gerade 
auf die edelſten Geſichter gefallen waren, und das 
offenſte, gradblickendſte Auge mindeſtens durch ei— 
nen Schielblick entſtellt hatten. Ich glaubte wohl⸗ 
zuthun, wenn ich eine Zeitlang mich ganz von 
dieſem Geſchaͤfte entferne, und mich einem heite— 
rern zuwende; ſo entſtand ein groͤßeres Gedicht in 
Verſen, „das Eiland,“ welches, vollendet, (das 
heißt: gelaͤutert, denn der Schluß fehlt nicht,) 
vielleicht anſprechen dürfte Ich habe bis jetzt 
aber noch nicht den Muth gehabt, ſeinen Laͤute— 
rungsprozeß fuͤr geendet zu erklaͤren, und weiß 
auch nicht, ob ich je dieſen Muth haben werde; 
auf jeden Fall werd' ich in hohem Grade der 
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Nachſicht beduͤrfen, wenn ich es geben ſollte; mehr, 
weit mehr als ich fuͤr meine Romane fordre, wel: 
chen ich jetzt ſo ernſtlich mich zuwandte, daß ich 
nach Verlauf einiger Monate, die daͤmoniſche Na: 
tur meines „Adolar“ hinlaͤnglich vermenſchlicht 
hielt, um ihn auftreten laſſen koͤnnen unter Men⸗ 
ſchen. Aber noch ließ ich ihn nicht an's Licht 
treten, ſondern nahm, um ihn mir ein wenig ver⸗ 
geſſen zu machen, um nach Verlauf von wenig⸗ 
ſtens Jahresfriſt ihn als einen Entfremdeten von 
neuem meinem Urtheil unterwerfen zu koͤnnen, 
feine Geſchwiſter unter mein Objektioglas, und 
unter mein Seciermeſſer, denn ich hatte mir feſt 
gelobt, keins meiner Werke fuͤr vollendet zu er: 
klaͤren, bis die Ueberzeugung: es entſpreche ſeinem 
Zwecke, es warne den Sorgloswandelnden vor dem 
Falle, und lehre den Gefallenen ſich zu erheben, 
nach wenigſtens dreimaliger Pruͤfung deſſelben, 
mich unwiderleglich durchdringen werde. — Und 
ich habe mir Wort gehalten, ich habe keinen mei— 
ner Romane muͤndig geſprochen, ohne uͤberzeugt 
zu ſein, einem Prediger der reinſten Moral die 
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Kanzel erbaut zu haben, einem Prediger, der nicht 
mißverſtanden werden koͤnne, wofern er das Gluͤck 
habe, achtſame Hoͤrer zu finden, Hoͤrer, die nicht 
gleich davon laufen aus Sittſamkeit, wenn er das 
Gaſtmahl der babyloniſchen Hure vernichtet vor 
ihren Augen, ſondern abwarten, ob nicht Gaͤſte, 
wie Bankos Geiſt an Makbeths Tafel, ſich erhe— 
ben werden auf den leeren Plaͤtzen. — Und nur 
bitt' ich Euch herzlich: ſeid mir ſolche achtſame 
Hoͤrer! beobachtet, wie ich die betaͤubend duftenden 
Bluͤthenwolken, laſſe, damit die Samenkapſel ſicht— 
bar werde, die der Menſch, ohne es zu ahnen, 
zur Reife bringt, waͤhrend er ſchwelgt in dem 
Dufte der Bluͤthen. Beobachtet, wie ihm, waͤh— 
rend er zu Traͤgern ſeines Gluͤcks die ſchwanken— 
den Staubfaͤden waͤhlt, die, Irrwiſchen gleich, den 
Wanderer in den Abgrund locken; wie die Kapfel 
ſich öffnet, und ihren Inhalt fallen laßt. auf ſei— 
nen Weg, fallen laͤßt in die Hand jenes Geiſtes, 
deſſen erſte Nahrung die Flamme war, die den 
Engel vom Menſchen ſcheidet, und deſſen letzte 
Nahrung die Thraͤne iſt, die der gerettete Menſch 
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weint, im Augenblicke ſeiner Wiedervereinigung 
mit jenem Engel. — Und darum reicht meinem 
Adolar, meiner Learoſa — reicht mir verſoͤhnt die 
Hand! Wir wollen fortan von andern Dingen re— 
den, und von mir nur einmal noch, denn ich muß 
Euch ja noch Aufſchluß geben uͤber die Abkunft 
des Daͤmons; der vier Fuͤnftheile meines Lebens 
hindurch mich gehindert hat, mir Gluͤck da zu ſu— 
chen, wo ihm der Keim lag. Ihr wißt jetzt, wie 
ich ein Schriftſteller geworden, und zwar ein 
ſolcher, wie ich bin; Ihr ſollt auch wiſſen, wie 
ich der Menſch geworden, der ich vor dreißig, vor 
funfzehn Jahren war, und der ich heute bin. 
Ihr ſollt die Ammen kennen lernen, an deren 
Bruͤſten jener Daͤmon ſich zum Rieſen geſogen 
hat. Und das ſoll geſchehn, noch eh' ich mein 
Winterquartier erreiche, denn hab' ich erſt dies 
aufgeſchlagen, alsdann erwartet keine Buͤcher mehr, 
ſtatt der Briefe von mir. Dieſe buchaͤhnlichen 
Briefe ſind Fruͤchte meiner Feierſtunden, deren 
meine Ruhezeit wenig hat. Sobald wir uns 
haͤuslich niedergelaſſen habeu werden Angeſichts 
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der alten Adria, fang’ ich an zu arbeiten. Meine 
„Gottverſucherin“ traͤgt ſehr ſchwer an den 
Makeln, die ich in meiner Unbeholfenheit zu grob 
von ihrem Urbilde auf ſie uͤbertragen habe. Ich 
muß eilen, ſie zu entbuͤrden, denn ungern erbaut' 
ich ihr einen Scheiterhaufen, wie ich an meinem 
aͤlteſten Kinde, und an meinem Juͤngſten gethan, 
einer Tragoͤdie, die ich ſchrieb, um der modernen 
Belletriſtik der Franzoſen eine recht ſchwergewapp— 
nete Minerva entgegen zu ſtellen. Aber ſchon 
waͤhrend des Bildens werd' ich inne, daß ich nicht 
Herr meines Stoffes ſei, und als endlich meine 
gute Kaͤmpferin mir in voller Ruͤſtung entgegen 
trat, da ſah ich ein, daß ſie des aphroditiſchen 
Guͤrtels voͤllig entbehre, und eine pariſer Poiſſarde 
hatt' ich nicht in die Welt ſetzen, ſondern un— 
ſern jungen Telemachen und Telemachinnen einen 
Mentor geſellen wollen, der ihnen die Schatten— 
ſeiten der franzoͤſiſchen Lukretien etwas beleuchte. 
Nun, wir wollen hoffen, daß ein Andrer, 
der mit mehrerem Geſchick Hand an ſolch ein 
verdienſtliches Werk legen kann, erweckt werde 
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zu ſolchem Zweck, durch einen Aerger, wie der 
meinige uͤber dieſe Aergerlichkeiten. 
g Abends. 

So wie ich meinen heutigen Tag, kann man 
ſeine Tage nur in Dresden verleben. Gott ge— 
dient in der herrlichen Frauenkirche; eine himmli⸗ 
ſche Muſik angehoͤrt in der katholiſchen, an deren 
wunderſchoͤnen Thurm nicht, wie an den beiden 
auf unſerm Gensdarmenmarkte, zwei Tempel, wie 
fie nicht fein ſollen, angeklext find, ſondern ein 
Muſentempel, des Thurmes wuͤrdig, der ihn ver— 
kuͤndet, angerichtet iſt. — Nachmittags in Loſch⸗ 
witz, Abends im Linkſchen Bade. Gern haͤtt' ich 
in der Kirche den Biſchof Mauermann aufge— 
ſucht, weil ich gern zu meinen Bekanntſchaften 
mit großen Männern, auch die eines Apoſtel's ge: 
ſellt haͤtte, der zwar nicht in alle Welt geht, um 
die Heiden zu bekehren, ſondern nur bis Dresden 
gekommen iſt, hier aber ſehr gute Geſchaͤfte macht, 
denn die Gemeinde dieſer Kirche iſt ſtark; aus⸗ 
nehmend ſtark. — Leider verwehrten mir die Kir: 
chenvoͤgte indeß, die Augen viel umherzuſchicken 
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auf die Wanderſchaft, und ich ſah alſo dieſen all— 
zeit Mehrer des paͤpſtlichen Reichs nicht, deſſen 
Herde beinah zwei Drittel der großen Kirche an= 
fuͤllte. Glaube jedoch nicht, daß ich zu den Glie— 
dern dieſer Herde alle Anweſenden gezaͤhlt habe; 
die Andaͤchtigen ſind ſehr gut zu unterſcheiden von 
den Neugierigen; diejenigen, welchen der Kirchen— 
buͤttel ſchweigend voruͤbergeht, das ſind Katholiken, 
die aber, die er theils beim Arme faßt, theils, 
wenn er ſie nicht erreichen kann mit der Hand, 
mittels ſeines mannslangen Stockes mit einem 
Winke verſieht, der nicht verfehlen kann ihren 
Schultern empfindlich zu werden, das ſind Ketzer, 
die des Konzerts halber ſich einfinden. Dieſem 
wohleingerichteten Buͤttelweſen verdankt aber auch 
die hieſige katholiſche Kirche, daß es in keiner an⸗ 
dern ſo ruhig zugeht als in ihren Raͤumen. Ich 
war bekannt mit dieſer polizeilichen Einrichtung, 
verhielt mich alſo den Vorſchriften derſelben ge: 
maͤß, konnte aber doch eines Winkes — Gott ſei 
Dank — nur mit den Augen des gelben Mannes, 
nicht entgehn, als ich meine Naſe uͤber die Gebuͤhr 
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emporhob, um nach der Hofloge hinaufzulugen, 
in welcher ich den Biſchof vermuthete. Es ver— 
ſteht ſich, daß ich, ohne einen deutlichern Wink 
abzuwarten, ſogleich meine Naſe in hinreichend 
ſenkrechte Richtung brachte, als von Noͤthen war, 
um ſie ferner unangefochten zu Hauſe tragen zu 
koͤnnen. Auf den Erfolg der Proſelitenmacherei 
ſoll, wie ich Nachmittags in Loſchwitz erfuhr, hier 
immer noch ein ſchweres Geld verwandt werden. 

In Loſchwitz hab' ich zwei intereſſante Be⸗ 
kanntſchaften gemacht; die eines Kaufmanns, der 
es uͤber ſich hat gewinnen koͤnnen, auf etwas an⸗ 
deres, als auf Gelderwerb zu ſpekuliren, der wie 
Wedig mitten in der ſchoͤnſten Bluͤthe ſeines Ge— 
ſchaͤfts es niedergelegt, und einen Weinberg, nah 
bei Wakerbarthsruh und dem ſogenannten Spitz⸗ 
haͤuschen, nordweſtlich von Dresden gelegen, an: 
gekauft hat, um ſeiner Familie und ſich ſelbſt zu 
leben. Ich habe die Einladung dieſes merkwuͤr⸗ 
digen Mannes, ihn zu beſuchen, dankbar ange= 
nommen. — Die zweite Bekanntſchaſt, der ich 
mich erfreut habe, war die, eines zwoͤlfjaͤhrigen 
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Helden. Sein Vater, Wildwaͤrter in dem, zunaͤchſt 
dem koͤniglichen Weinberge gelegenen Thiergarten, 
wird von einem, in der Brunſtzeit tobenden Hirſche 
niedergeworfen; das Angſtgeſchrei des Ungluͤcklichen 
dringt zu den Ohren ſeiner Kinder; ſie kommen, 
ſehen, wie das raſende Thier mit Geweih und 
Fuͤßen wuͤthet wider den Vater, der ein Bein 
des Hirſches ergriffen hat, und ſich feſt klammert 
daran. Da ergreift der aͤlteſte Knabe das an ei— 
nen Baum gelehnte Gewehr ſeines Vaters; die 
Schweſter, voller Angſt, er werde dieſen treffen, 
will ihm in den Arm fallen, ſelbſt der Vater 
winkt ihn zuruͤck; er aber ruft ihm zu: „Vater, 
fuͤrchte Dich nicht! Ich treffe den Hirſch, nicht 
Dich!“ brennt los, und — das Thier ſtuͤrzt, und 
der Vater iſt gerettet. — Wie muͤſſen dieſer Va— 
ter und dieſer Sohn einander lieben! Ich konnte 
dieſen Jungen mit dem ſtolzen, kecken, und doch 
ſo liebherzigen, offnen Geſichte nicht aus den Ar— 
men laſſen, und auch er war wie gebannt an 
mich. In ganz Loſchwitz fuͤhrte er mich herum; 

doch nein, der Wahrheit die Ehre; haͤtt' er mich 
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umhergefuͤhrt in ganz Loſchwitz, ſo ſpatzierten wir 
noch umher, denn das Dorf dehnt ſich lang am 
Strome hin, und ununterbrochen wechſeln Thal 
und Berg; aber auf die ſchoͤnſten Punkte dieſer 
Berge ſtellte er mich hin, namentlich auf den ehe: 
maligen Koͤrnerſchen Weinberg, wo Schiller, als 
Gaſt von Theodor Koͤrners Vater, ſeinen 
„Karlos“ beendigte, und gab mir ſo viel herr— 
liche Bilder mitzunehmen, daß ich einen kurz zu: 
vor empfangenen recht mißſtimmenden Eindruck, 
fuͤr den Moment wenigſtens, los wurde. — Fuͤhlt' 
dieſen Eindruck mit mir, den ich empfing, als ich 
auf die Frage: wie dieſer Knabe fuͤr ſeine That 
belohnt worden, und ob nicht von Seiten des 
Staats fuͤr ſeine Erziehung geſorgt werde, Einer 
der Anweſenden mir antwortete: „Belohnt? — er 
mag ruhig von Gluͤck ſagen, daß man ihn nicht 
eingeſperrt hat zur Strafe ſeines Vorwitzes, hier 
in dieſem Garten einen Vierzehnender niedergeſchoſ— 
ſen zu haben.“ — Ach, es iſt hier ganz anders 
wie bei uns; der Geiſt der Kindesliebe, der uns 
an den Vater bindet, der fehlt hier, und ſtatt ſei⸗ 
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ner aͤußert ſich oft ein Verbitterter. — So war's 
nicht, als der alte Friedrich Auguſt noch lebte! — 
Weh, weh denen, die Fuͤrſt und Volk trennen. — 
Doch hinweg jetzt mit allen Wehgedanken; ich 
will heitre Bilder mit mir nehmen auf mein La— 
ger, und mich heiter ſchwatzen; im Linkſchen Ba: 
degarten wich ja mein Spleen von mir, und da— 
hin will ich Euch und mich verſetzen. Die Lage 
der Anſtalt erinnert an einige Luſtoͤrter in der 
Gegend von Breslau; wenigſtens findet der, der 
eben von Loſchwitz oder Findlaker aus ein Bild 
von Dresden empfangen hat, hier nichts, was 
ihm beſſer duͤnken duͤrfte, als dem Breslauer ſein 
Oswitz, finden kann. Der Garten, voller Thee— 
und Kaffeetrinker und Trinkerinnen, hat keine bes 
ſondere Reize; das Theater — das heißt das 
Haus, denn die Schauſpieler ſind gut — iſt haͤß— 
lich, und um dergleichen zu ſehen braucht man 
nicht funfzig Meilen weit zu reiſen, aber eine 
Reiſe von hundert und funfzig Meilen werth ſind 
die allerliebſten, nur etwas ſteifen, Maͤdchengeſtal— 


ten die man hier ſieht. Ferner muß ich einer, in 
Briefe. II. 9 
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ſolchen Zirkeln mir noch nicht vorgekommene Merk: 
wuͤrdigkeit erwähnen: daß nämlich die Dresdene⸗ 
rinnen, fo viel ihrer da waren, Mütter und Toͤch⸗ 
ter, ihren Kaffee, den ſie ſehr ſpaͤt tranken, nicht 
zuckerten, wie unſere verſchwenderiſchen Kaffeetrin⸗ 
kerinnen es thun, ſondern, ſtatt den Zucker in die 
Taſſe zu werfen, hoͤchſt haushaͤlteriſch, ein ganz 
beſcheiden kleines Stuͤckchen in den Mund nahmen, 
und waͤhrend des Schluͤrfens ihres lichtbraunen 
Getraͤnks — trotz des enormen Cichorienzuſatzes 
dennoch lichtbraunen Kaffees — daran ſogen, und 
und ihn auf dieſe Art ſuͤßten. — Jungen Geſich⸗ 
tern kleidete das allerliebſt; ſie nahmen ſich dabei 
aus, als ſpitzten ſie das Muͤndchen zum Kuſſe; 
aber die Zahnloſen wurden gewaltig hohlbaͤckig 
bei dem Geſchaͤfte des Saugens. — Gute Wir⸗ 
thinnen ſind die Dresdenerinnen alſo gewiß; dafuͤr 
buͤrgt mir nicht allein die wirthliche Behandlung 
des theuren Zuckers, ſondern — in vollem Ernſte 
geſprochen — die lobenswuͤrdige Einfachheit ihrer 
Kleidung. Berliner Flitterſtaat ſuchſt Du hier 
vergebens; und ſollteſt Du Deine Soͤhne einſt 
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nach Weinsberg ſchicken wollen, um ſich dort, nach 
Buͤrgers Rath, mit einer Hausfrau zu verſehen, 
die mehr verſteht, als des Mannes Erwerb zu 
verthun, ſo nimm auch meinen Rath an, und laß 
Deine Jungen Dresden nicht voruͤber gehn. Zwar 
will ich mich nicht verbuͤrgen fuͤr die Schulterkraft 
der Toͤchter dieſer Stadt, und zweifle auch, daß 
Eine von ihnen es vermoͤgen wuͤrde, ihren Ehe— 
mann im Falle der Noth hukepack zu tragen; da 
aber der Mann nicht vorhanden iſt, um getragen 
zu werden, ſondern um zu tragen, ſo will ich ihm 
Brief und Siegel darauf geben, daß er ſchwerlich 
eine leichtere Laſt finden werde, als die, die ich 
hier, unbeſchwert durch vergoldete Meſſingringe 
um Hals und Arme, ſchweben ſehe auf den zarte⸗ 
ſten aller Fuͤßchen. Wuͤßten die Dresdenerinnen, 
wie lieb ich fie habe, gewiß, fie machten eine Aus— 
nahme von ihren auswaͤrtigen Geſchlechtsver— 
wandtinnen, und haͤtten den armen Emerentius 
wieder lieb, wenn auch nur ein klein wenig. 
Waͤr ich halb ſo alt als ich bin, ich traͤumte 
wett' ich, von andern, als von den 115 Loſchwitz 
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eingeſammelten Bildern. — Traͤumt auch Ihr 
ſanft. Gute Nacht. | 
Den 18. Juli. 

Ich komme, was ich geſtern nicht gemeint 
hatte, doch noch zeitig genug zu meinem Schreib: 
tiſche, um nach meiner Gewohnheit, die Feder in 
der Hand, Euch einen guten Morgen bieten zu 
koͤnnen. Von drei Uhr an bis jetzt — Schlag 
Sieben — find wir umhergeſtrichen in den Pa— 
radieſen, die Dresden unmittelbar umguͤrten. Wie 
ſchoͤn, wie unausſprechlich ſchoͤn iſt Dresden, bis 
auf die einzige Seite, welche es, uͤber Großenhayn 
hinweg, Preußen zuwendet. Alle andern Nach⸗ 
barn blickt Dresden freundlich, liebevoll an; uns 
nicht. — Aber laß uns gerecht ſein; haben wir 
den Sachſen ſeit hundert Jahren eine Erinnerung 
zuruͤckgelaſſen, an welcher ihre Liebe für uns ſich 
erwaͤrmen konnte? haben wir ihr Land nicht zer⸗ 
treten im Laufe der ſchleſiſchen Kriege? haben wir, 
als wir die Franzoſen herausforderten, nicht dieſer 
Peſt ihr Land geoͤffnet? hat der Uebermuth, mit 
welchem wir zu jener Zeit, berauſcht durch unſern 
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Duͤnkel, ein edleres Volk zu ſein als alle Voͤlker 
auf Erden, unſre Haͤupter hochmuͤthig emportru— 
gen uͤber die beſcheidenen Haͤupter unſerer dama— 
ligen Bundesgenoſſen, dieſe nicht erbittern muͤſſen 
gegen uns? — Solche Erinnerungen ſind keine 
Liebesquellen, und es liegt in der Natur der Sache, 
daß der Sachſe unhold, ſelbſt ungerecht gegen uns 
ſein muß, wenn er die wider ſein Vaterland ge— 
faßten Beſchluͤſſe des Wiener Kongreſſes uns, un— 
ſerer Laͤndergier beimißt. Nach einem Kriege, wie 
wir damals geführt hatten, haͤtt' auch wohl eine 
Maßregel vermieden werden muͤſſen, die uns ge— 
haͤſſig gemacht hat, nicht allein in Sachſen, ſondern 
in ganz Europa. Es war ja ſo leicht, uns zu 
entſchaͤdigen für unſre Verluſte, ohne Sachſen zer— 
reißen zu muͤſſen. Man hatte ja freies Schalten 
mit Belgien; warum vereinigte man es mit 
Holland und nicht mit England zur Entſchaͤ— 
digung fuͤr das uns abzutretende Hanover? — 
ſchwerlich haͤtte England, ſo wie die Agnaten des 
Hauſes Braunſchweig Luͤneburg, einer Maßregel 
widerſprochen, die ihm ein reiches Land fuͤr ſein 
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armes zuwarf, und unſern Staatskoͤrper zu einem 
Unzerſtuͤckelten gemacht haben wuͤrde; und um 
Holland ſchadlos zu halten fuͤr die Einbuße ſeiner 
uͤberſeeiſchen Beſitzungen, haͤtte Frankreich auf die 
ſeinigen verzichten muͤſſen. Wie viel beſſer ſtaͤnd' 
es heut um die Ruhe von Europa; wenn man 
auf dieſe Art die Anſpruͤche der Forderungsberech— 
tigten ausgeglichen haͤtte. Fand man es aber 
nothwendig, den Koͤnig von Sachſen fuͤr ſein 
treues Anhalten an Napoleon zu ſtrafen, warum 
ſtrafte man denn ihn nur, und nicht Alle, die wie 
er die Sache des Feindes vertheidigt hatten bis 
zum letzten Augenblick? — fo fragen die Sachſen 
mit Recht, antworten muß man ihnen doch ans 
ders, wenn fie uns nämlich beſchuldigen, die Vol: 
ſtrecker und Nutznießer jener Strafbeſchluͤſſe, die 
Vorſitzer in dem uͤber ſte gehaltenen Gerichte ge— 
weſen zu ſein, und Alles anfeinden, was wir ſind 
und thun. Ich bin geſtern im Speiſeſaale in die 
Nothwendigkeit verſetzt worden, zweien, recht derb 
wider mich auftretenden Preußengegnern Rede 
ſtehn zu muͤſſen. Der Eine, ein noch jugendlicher 
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Mann, ſcheint in Staatsdienſten zu ſtehn, laßt 
aber dann und wann auch merken, daß er Schrift— 
ſteller, und daß das Fach der Politik und Ge— 
ſchichte das ſeinige ſei. Der Andere iſt ein ver— 
abſchiedeter Stabsoffizier des ſaͤchſiſchen Heers, der 
ſeine Anklageſtoffe aus dem Munde zweier Ver— 
wandten zu ſchoͤpfen ſcheint, welche Anno 13 zu 
uns uͤbergetreten, und ſeit der Zeit in unſerer Ar— 
mee dienen oder gedient haben, denn deutlich aͤu— 
ßerte er ſich nicht uͤber dieſen Punkt; das aber 
war nicht zu verkennen, daß ſie ſich nicht ſonder— 
lich zufrieden fuͤhlten in ihren gegenwaͤrtigen Ver— 
haͤltniſſen. Namentlich mag der Eine penſionirt, 
und unter ſeiner Erwartung bedacht worden ſein, 
denn auf die Maͤngel unſers militairiſchen Penſio— 
nirungsweſens kam mein Gegner immer wieder 
von Neuem zuruͤck. Er behauptete, bei Entwurf 
unſers Penſions-Reglements habe man nicht vor— 
ausgeſetzt, ſo viele Penſionen vertheilen zu muͤſſen, 
als man jetzt zu bewilligen finde, und in Folge 
dieſes Rechnungsfehlers den Fond zu gering ange— 
legt; um dieſen nicht vergroͤßern zu muͤſſen, habe 
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man zwei Mittel gefunden, welche man zum Nach: 
theil ſehr verdienter Männer häufig in Anwen: 
dung bringe. Das erſte dieſer Mittel ſei, daß 
man alte Offiziere, von welchen man binnen Kur: 
zem die Geltendmachung ihrer Berechtigung, eine 
hohe Penſion zu fordern, vorausſehe, mit halbem 
Gehalte außer Thaͤtigkeit ſetze, und ſie von nun 
an ignorire, ohne je daran zu denken, die ihnen 
belaſſene Soldhaͤlfte auf die Hoͤhe der ihnen ei— 
gentlich zuſtaͤndigen Penſion zu bringen. Das 
zweite Mittel die Zahl der Penſionirten zu be— 
ſchraͤnken, beſtehe darin, den Oſſizier, den man 
fuͤr einen angehenden Penſionsanwarter erachte, 
und nicht beguͤnſtige, mit verringertem Gehalte zu 
den Garniſontruppen zu verſetzen, und ihn dort 
ſtehen zu laſſen bis an ſein Lebensende, wenn er 
nicht ſelbſt ſeine Entlaſſung nachſuche, in welchem 
Falle er nach Gutduͤnken mit einer Kleinigkeit 
abgeſunden werde. — Der laͤrmende Ton, mit 
welchem der alte, heftige Mann uͤber fuͤnf Gedecke 
hinwegſchrie, um mich keines ſeiner Worte verlie— 
ren zu laſſen, machte die ganze Tiſchgeſellſchaft 
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aufmerkſam, und alle Stimmen, die ich verneh— 
men konnte, aͤußerten ſich tadelnd uͤber eine ſo 
ſchreiende Ungerechtigkeit unſerer hoͤchſten Militairbe— 
hoͤrde; die Rechtfertigung derſelben war mir alſo eine 
Ehrenſache geworden, und es gelang mir, dieſe 
vollſtaͤndig durchzufuͤhren. Ich fragte den Major, 
ob ihm nicht der Faͤlle genug bekannt ſeien, in 
welchen Offiziere, beguͤnſtigt durch das Gluͤck, drei— 
ßig Jahre lang geſund geblieben zu ſein, einen 
ziemlich hohen Ranggrad erdient, ohne je irgend 
etwas, dem Staate beſonders Frommendes geleiſtet 
zu haben? — er zoͤgerte, zu antworten, doch ſtatt 
ſeiner nahmen zwei in ſeiner Naͤhe ſitzende Tiſch— 
gaͤſte das Wort, und verſicherten, ſolche Faͤlle zu 
Dutzenden aufzählen zu koͤnnen. An dieſe wandt! 
ich mich jetzt mit der zweiten Frage: ob der Staat 
verpflichtet oder berechtigt ſei, die Laſten ſeiner 
Buͤrger zu vermehren, um ſolche, nur durch den 
Druck der Zeit dienſtunfaͤhig gewordenen Kriegern 
in den Genuß eines Ruheſoldes ſetzen zu koͤnnen, 
deſſen Hoͤhe außer Verhaͤltniß ſei mit der Gering— 
fuͤgigkeit ihrer geleiſteten Dienſte? — und ich 
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hatte die Genugthuung, daß von allen Gegenwaͤr⸗ 
tigen auch nicht Einer behauptet haͤtte, daß der 
Verdienſtloſe, wie der Verdienſtvolle belohnt, und 
daß am wenigſten, um ihn zu maͤſten, des Lan— 
des Laſten vermehrt werden duͤrften. Ich ſchritt 
jetzt, da es mir gelungen war, meine Gegner in 
Bundesgenoſſen zu verwandeln, muthiger zur Abs 
wehr des zweiten Angriffs, indem ich ſaͤmmtliche 
Theilnehmer an dem Geſpraͤch aufforderte, zu ent— 
ſcheiden: ob der Staat verpflichtet ſei, die Kraͤfti⸗ 
gern der zum Felddienſte unfähig gewordenen Of— 
fizieren zu beſolden, ohne dafuͤr berechtigt zu ſein 
von ihnen die Leiſtung des leichten Dienſtes zu 
fordern, welcher dem Fuͤhrer einer Garniſonkom— 
pagnie obliege, und ob es der Billigkeit angemef: 
ſen ſei, einen mit geſunden Gliedern verſehenen, 
und auf einem ſolchen Ruhepoſten geſtellten Offi— 
zier, deſſen ganze Thaͤtigkeit ſich auf die Erhal- 
tung der Ordnung einiger Hundert Halbinvaliden, 
auf die Fuͤhrung einiger Liſten, und auf den taͤg⸗ 
lichen Beſuch der Parade beſchraͤnke, eben ſo hoch 
zu beſolden, als er es war, während feine Thaͤ⸗ 
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tigkeit am angeftrengteften in Anſpruch genommen 
worden? — und endlich, um den letzten Vorwurf 
zu entkraͤften, fragte ich, ob der Offizier, der ſich 
weigre, nach Maßgabe ſeiner Kraͤfte zu leiſten, 
und freiwillig abtrete von dem Ruhepoſten, an 
deſſen Behauptung ſein Sold geknuͤpft geweſen, 
ob ein Solcher das Recht habe, ein Gnadengehalt 
von derſelben Hoͤhe zu verlangen, welches dem, 
zu ſeiner Zeit verdienten, nun aber voͤllig abge— 
lebten oder abgenutzten Krieger ſeines Ranges zu 
Theil werde? — Die Entſcheidung erfolgte eben— 
falls ſogleich und einſtimmig; Niemand mehr er— 
klaͤrte die Maßregel ungerecht, welche der Major 
zum Gegenſtand feiner Hauptrüge unſrer Heerein— 
richtungen gemacht hatte, weil vielleicht Einer ſeiner 
Bruͤder den Garniſontruppen uͤberwieſen, der An— 
dere mit der Haͤlfte ſeines bis dahin bezogenen 
Soldes in Ruheſtand verſetzt ſein mag, waͤhrend 
Beide entweder auf die Erlangung hoͤherer Chargen 
oder einer ſo hohen Penſion gerechnet haben, wie 
ſie ihnen zu Theil geworden ſein wuͤrde, wenn ſie 
ausgezeichnete Dienſte geleiſtet haͤtten, und in Folge 
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derfelben völlig dienſtunfaͤhig geworden waren. — 
Nun richtete mein Gegner feine Waffen auf eine 
andere Seite; er behauptete, der Kleinigkeitsgeiſt 
ſei der herrſchende in unſrer Armee; der Dienſt 
derſelben ſei entartet zum Kamaſchendienſt, der 
den Soldaten ermuͤde, und den Offizier irre fuͤhre 
in ſeinem wahren Berufe. Ich gab zu, Klagen dieſer 
Art, wenn auch gleich nicht in dieſem derben Tone, 
ſchon oͤfter gehoͤrt zu haben, bewies aber durch 
Beiſpiele, daß die Gerathung auf ſolche Neben 
wege das gewoͤhnliche, und vielleicht, (wenigſtens 
bei ſtehenden Heeren, die man beſchaͤftigen muͤſſe, 
ohne immer ein Geſchaͤft für fie zu haben,) un: 
vermeidliches Ergebniß eines langen Friedens ſei, 
welches man heut zu Tage, mit Ausſchluß der in 
Algier, in Spanien, und am Kaukaſus beſchaͤftig⸗ 
ten Truppen, wohl in allen Armeen finden werde. 
Das beſtritt der Major, und fuͤhrte, zum Beweiſe, 
daß dieſes Friedensprodukt dem ſaͤchſiſchen Heere 
fremd geblieben ſei, den allerdings nicht abzulaͤug— 
nenden Umſtand an, daß das Beinkleid des ſaͤch— 
ſiſchen Soldaten ohne Sprungriemen, locker um 
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die Knoͤchel haͤngen dürfe, wahrend der Preuße es 
befeſtigen muͤſſe unter der Fußſohle mittelſt des 
zwecklos ſpannenden, und der freien Kniebewegung 
hinderlichen Sprungriemens. Mehr wohl die Art, 
mit welcher der alte eifernde Mann ſich auf die: 
ſen Zeugen fuͤr die Richtigkeit ſeiner Behauptung 
bezog, als die Berufung auf dieſen Zeugen ſelbſt, 
ließ die Sache in's Komiſche fallen, und dieſe 
Stimmung unſrer Nachbarn, welche jede ernſtliche 
Eroͤrterung dieſes Anklagepunktes verhinderte, über: 
hob mich der Nothwendigkeit, eingeſtehn zu muͤſ— 
ſen, daß unſer Soldat durch die Form ſeiner Be— 
kleidung allerdings in der Freiheit, ſich zu bewe- 
gen, beſchraͤnkt werde, und daß man in dieſem 
Betreff mehr als einen Ruͤckſchritt gethan, ſeit dem 
Jahre 1815. Damals war auch der Rock unſres 
Soldaten weit genug, ihm zu geſtatten, bei rau— 
hem Wetter ſich ſeiner Jacke als Unterkleid zu be— 
dienen, zu welchem Behuf dieſelbe urſpruͤnglich 
auch beſtimmt war; jetzt muß die Uniform aber 
ſo eng anliegen, daß die Jacke nicht untergezogen 
werden kann, und dadurch die Beſtimmung erhal— 
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ten hat, eine Interimsuniform, in welcher der ges 
woͤhnliche Garniſondienſt verrichtet wird, zu wer⸗ 
den. Daruͤber ließ ſich jedoch nichts Tadelndes 
ſagen, wenn man naͤmlich Sorge truͤge, daß die 
Jacke weit genug ſei, um, zu verwahrtem Schutze 
gegen die Witterung, als Spenzer uͤber den Rock 
getragen werden zu koͤnnen. Aber zu dieſer Fürs 
ſorge laßt es der Friedensgeiſt nicht kommen, deſ— 
ſen Abirrung von dem Wege des Zweckmaͤßigen 
vielleicht noch genauer beleuchtet worden ſein wuͤrde, 
wenn die Lacher auf meiner Seite nicht ſeine wei⸗ 
tere Verfolgung gehindert haͤtten. Den Major 
verdroß dieſes Lachen ſo, daß er das Unartige, das 
Beleidigende der Ausdruͤcke wohl nicht fuͤhlen 
mochte, welche ihm in der Hitze eines neuen An 
griffs entſchluͤpften. Dieſer Angriff war wider 
die Bevorzugung unſres Gardekorps gerichtet, 
welches, theils durch hoͤheres Gehalt, theils durch 
Beſchleinigung des Avancements, vor der Linie 
beguͤnſtigt, einen boͤſen Geiſt in derſelben erwecke, 
und beſonders durch die Maßregel erbittert werde, 
alle Taugenichtſe, die man zu ſchlecht fuͤr den 
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Dienſt in der Garde machte, ihren Reihen einver⸗ 
leiben laſſen zu muͤſſen. — Ich geſteh' es, es 
ward mir nicht ganz leicht, dieſen Ausfall kalt⸗ 
bluͤtig zuruͤckzuweiſen, aber es gelang mir, wenig— 
ſtens ruhiger zu ſcheinen als ich war. Ich wi— 
derſtritt nicht, daß unſer Koͤnig in den Reihen 
des, feine Perſon zunaͤchſt umgebenden Truppen⸗ 
korps kein Glied dulde, auf welches erweislich ein 
Makel ruhe, und daß ein Jeder, der von einem 
eingeſchlagenen Irrwege durch Vorſtellungen nicht 
zuruͤckzubringen ſei, aus dieſem wahrhaften Eliten— 
korps entfernt, und — jedoch vorausgeſetzt, daß 
ſeine Verirrung ihn nicht der Ehre unwuͤrdig 
mache, dem Wehrſtande anzugehoͤren — der Linie 
uͤberwieſen werde, verbuͤrgte mich aber mit meiner 
Ehre dafuͤr, daß kein Soldat unſres Heers, ge: 
ſchweige denn ein Offizier deſſelben, in den Fall 
kommen koͤnne, zum Taugenichts auszuarten, weil 
ſchon ein Schritt, der ihn des Abweichens vom 
Wege der Pflicht und der Ehre auch nur ver— 
daͤchtig mache, hinreiche, ihn in die Schranken 
des Ehrengerichts zu ſtellen, um ſich der Pruͤfung 
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feines fittlihen Verhaltens, Seitens feiner eigenen 
Kameraden zu unterwerfen, deren Strenge in fol 
chen Pruͤfungsfaͤllen eben ſo bekannt, als der boͤſe 
Geiſt unbekannt ſei, der, wie ich hier zum erſten⸗ 
male erfahren, ihnen erweckt und genaͤhrt werde 
durch die Einſchiebung eines Gliedes in ihre Rei— 
hen, welches nur das Vorrecht, einer Schaar Aus⸗ 
erwaͤhlter anzugehoͤren, keinesweges aber das Recht 
verwirkt habe, Vaterlandsvertheidiger zu fein. 
Die Ruhe, die ich mir erzwungen hatte, ſetzte 
mich in doppelten Vortheil, denn nicht allein aͤu⸗ 
ßerten mehrere unſrer Nachbaren fich mir beifällig, 
ſondern mein Gegner — ich glaube: er ſchaͤmte 
ſich ſeiner Uebereilung — hörte auf unfer Heer⸗ 
weſen mit neuen Waffen zu befeinden, er konnt' 
es aber nicht über ſich gewinnen, ganz zu ſchwei— 
gen, denn nun wandt' er ſich ſeinem Nachbar zu, 
und ziſchelte, laut genug, um mir hörbar zu wer: 
den: „das iſt ein eingefleiſchter Preuße!“ 
— Ein eingefleiſchter Preuße; bin ich das? — 
ja, ich bin's, aber kein Blinder, weder blind fuͤr 
die Vorzuͤge des Charakters und der Verfaſſungen 
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anderer Voͤlker, noch blind fuͤr die Maͤngel der 
Unſrigen, denn welches Menſchenwerk waͤre voll— 
kommen? — welcher Volkslenker — und waͤr's 
ein Hohenzollern, — duͤrfte ſich ruͤhmen, all' 
ſeine Zwecke erreicht zu haben? — Viel aber ha— 
ben dieſe Fuͤrſtenmuſter, die mit wenig Ausnahmen 
ſeit vier Jahrhunderten ihren Genoſſen vorgeleuch— 
tet, ſo viel haben ſie erreicht, ſo Großes gewirkt, 
daß wir die undankbarſten Weſen fein müßten, 
wenn wir nicht eingefleiſchte Preußen, oder richti— 
ger genannt, eingefleiſchte Hohenzollernſche 
waͤren. Ich wenigſtens ſollte meinen, welchem 
Volke ich auch angehoͤrte, die Geſchichte unſres 
Brandenburgiſchen Fürftenhaufes würde mich über: 
all entflammt haben zur Bewunderung, zur Liebe 
für daſſelbe, und gewiß würde Jeder mir beiſtim— 
men, haͤtte ein Jeder unter Umſtaͤnden wie ich, 
die Bekanntſchaft dieſes ſo hoch geſtellten Geſchlechts 
gemacht. Ich war naͤmlich ſchon ein derber Burſch, 
als ich zum erſtenmale von Koͤnig und Vaterland 
etwas hoͤrte. Doch davon gelegentlich; jetzt will ich 
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der Major abgelaffen von mir, und ſich begnügte, 
halblaut mit ſich ſelbſt redend, unſer Militair-Pen⸗ 
ſionsreglement zu kritiſiren, von einem andern 
Gegner, den er nun, wie nenn' ich ihn? denn ich 
weiß ſeinen Namen nicht — den „Politiker“ 
will ich ihn nennen — alſo zu dem Kampfplatze 
laß mich zuruͤckkehren, den dieſer Politiker jetzt wi: 
der mich betrat, um fuͤr's Erſte dafür mich ver- 
antwortlich zu machen, daß der ehrwuͤrdige Sach— 
ſenkoͤnig, Friedrich Auguſt als Gefangener in Ber⸗ 
lin ſich nicht habe blicken laſſen duͤrfen, ohne be⸗ 
leidigt zu werden durch das Volk. Ich bat mei⸗ 
nen Gegner, unſer Volk nicht mit dem Berliner 
Gaſſenpoͤbel zu verwechſeln, auf deſſen Rechnung 
jener ruͤgenswerthe und zuverläßig auch hartge⸗ 
ruͤgte Ausbruch einer fanatiſchen Wuth zu ſetzen 
ſei, die auf den damals in lichten Flammen ſtehen⸗ 
den Haß wider Alles, was zum Anhange der 
Franzoſen gezaͤhlt worden, begruͤndet geweſen, und 
fragte ihn, als er den Kopf ſchuͤttelte, ob er den 
Unfug, den in Folge der ſogenannten pariſer gro— 
ßen Woche der hieſige Poͤbel veruͤbt habe, eine 
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That des ſaͤchſiſchen Volkes nennen wolle? — dieſe 
Erinnerung an die, allenthalben ſich gleiche Poͤbel⸗ 
haftigkeit des Poͤbels erſparte mir die Muͤhe, unſer 
Volk ferner zu vertheidigen, da mein Politiker 
plotzlich zum begeiſterten Lobpreiſer unſrer Natio⸗ 
naltugenden ſich umwandelte, aber zuletzt nicht 
umhin konnte, ein recht inniges Bedauern des edeln 
deutſchen Volks der Preußen an den Tag zu le— 
gen, welches das ſchoͤnſte Blatt ſeiner Geſchichte 
befleckt durch die Herrſch- und Habſucht feiner Zen: 
ker, ſeinen heiligen Kampf um die edelſten aller 
menſchlichen Güter zu einem Eroberungskriege aus- 
arten, und ſein Blut zum Behufe eines, an einem 
ſchwachen friedlichen Nachbar veruͤbten Raubes habe 
verwendet ſehn muͤſſen. — Jetzt erkannt ich die 
Natur dieſes Verehrers unſres Volkes; es war die 
des Feindes, der, um die Kinder vom Vater zu 
trennen, Zuͤnd⸗ und Brennſtoffe anhaͤuft unter dem 
Dache des Vaterhauſes. — Es war nicht der erſte 
Feind ſolcher Gattung, dem ich hier begegnete. — 
Weniger um ſeine Anſichten von der vorgeblichen 
Ausartung unſres Rettungskampfes au berichtigen 
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als um unferer Nachbarn Willen, die mit ſichtba— 
rem Intereſſe feine Worte aufgehorcht hatten, ihn 
verſtummen zu machen, ließ ich mich auf den ge: 
gen mich eroͤffneten Kampf ein, und bemuͤhte mich, 
ihm in's Gedaͤchtniß zuruͤckzurufen, daß zufolge des 
Inhalts der Traktate, welche unſern Bundſchluͤſ— 
fen mit Rußland und Oeſterreich vorangegangen, 
die mit Deutſchlands Befreiung im Einklange 
ſtehende, und auf das voͤlkerrechtliche Prinzip, daß 
Zuruͤcknahme geraubten Eigenthums kein Raub ſei, 
begründete Herſtellung der beiden deutſchen Haupt⸗ 
maͤchte innerhalb ihrer alten Graͤnzen, der Haupt⸗ 
zweck ihrer Schilderhebung geweſen; daß aber zu 
Preußens vormaligen Beſtandtheilen auch das, dem 
Koͤnige von Sachſen anheim gefallene, und dieſem 
von Rußland abgewonnene Herzogthum Warſchau 
gehoͤrt, welches Rußland nach dem allgemeinen 
Friedensſchluſſe fuͤr ſeine Eroberung erklaͤrt, die es, 
um ſich zu entſchaͤdigen fuͤr ſeine, der Sache Eu⸗ 
ropa's gebrachten Opfer, behalten, und im Falle 
der Noth, vertheidigen werde; daß unter dieſen 
Umſtaͤnden zur Vermeidung neuen Blutvergießens 
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— nicht Preußen — fondern Europa — der Wie: 
ner Kongreß — Sachſen zerriſſen habe, um Preu— 
ßen ſchadlos zu halten für feinen Verluſt des Her— 
zogthums Warſchan. — Mein Feind erklaͤrte ſich 
hinreichend bekannt mit der Geſchichte jener Zeit, 
und einer fernern Beleuchtung derſelben unbeduͤrf— 
tig, um Stuͤtzpunkte fuͤr ſeine, auf unſere Politik 
gewaͤlzten Beſchuldigungen finden zu koͤnnen. Wenn 
das preußiſche Kabinet ſeine große Aufgabe wuͤr— 
dig loͤſen wollen, ſo haͤtte es vorziehen muͤſſen, 
klein zu bleiben, als ſich auf Koſten eines ungluͤck— 
lichen Nachbars entſchaͤdigen zu laſſen. — Jetzt 
ging mir ein Licht auf uͤber den Geiſt, der auf 
den Waſſern dieſes Politikers ſchwebte; ich haͤtte 
gern das Geſpraͤch abgebrochen, aber es ging nicht 
mehr, der Zeugen deſſelben halber. Ich bekannte, 
daß ein ſolcher Beſchluß, von einem Privatmanne 
gefaßt, dieſen uͤber Alles mir ehrenwerth machen 
werde, erklaͤrte aber, daß ich die Achſeln zucken, 
und ein Volk bejammern werde, an deſſen Spitze 
ein, ſolchen Pflichtbegriffen zugaͤnglicher Staats— 
lenker ſtehe. Preußen, durch die Wiener Kongreß— 
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beſchluͤſſe zu Deutſchlands Schutzwehr an deſſen 
Weſt⸗ und Oſtgraͤnzen hingeſtellt, wuͤrde ſeine 
Pflichten verkannt, und Deutſchland verrathen ha— 
ben, haͤtt' es, von einem Anfalle romanhafter Groß⸗ 
muth heimgeſucht, die, zur Erfuͤllung ſeiner ſchwie— 
rigen Beſtimmung erforderlichen, und ſehr ſparſam 
ihm zugemeſſenen Mittel zuruͤckweiſen wollen, einer 
Großmuth, in welcher Sachſen ihm mit nachlok⸗ 
kendem Beiſpiel nicht vorangegangen, als es ſieben 
Jahre fruͤher, auf Koſten ſeines damaligen Ver⸗ 
buͤndeten ſich habe bereichern laſſen durch den Sieger. 

Daß ich ſchwer an die Aufwaͤrmung dieſer 
alten haͤßlichen Geſchichten ging, darf ich Dir 
nicht erſt verſichern, aber ich war ja herausgefor⸗ 
dert, war hingedraͤngt zu dieſem Kampfplatze und 
zu dieſen Waffen. Ich konnte nicht ausweichen. — 
Nun war ich indeß nah am Ziele. — Mein Geg⸗ 
ner nahm mein letztes Wort mit einiger Heftig⸗ 
keit auf. Die Erwerbung des Herzogthums War⸗ 
ſchau, behauptete er, ſei eine Sachſen aufgebuͤrdete 
Laſt geweſen, die es gern abgelehnt haben wuͤrde, 
wenn ſie ablehnbar geweſen waͤre. — Ich war 
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unartig genug, ihm mit der Frage in die Rede zu 
fallen, ob denn die Erwerbung der altpreußiſchen 
Gebiete, Kottbus und Zeitz, ebenfalls eine Sachſen 
ſchwer druͤckende Laſt geweſen ſei? — er ſtutzte, 
gab zu, daß der Beſitz dieſer Kreiſe Sachſen vor— 
theilhaft geweſen ſei, behauptete indeß, daß das 
ſaͤchſiſche Kabinet dieſe Gabe, oder vielmehr dieſe 
Entſchaͤdigung fuͤr Opfer, zum Frommen des Sie— 
gers gebracht, nur zwangsweiſe angenommen habe. 
— Da faßt' ich meinen Mann ſchaͤrfer in's Auge, 
und fragte ihn, warum das ſaͤchſiſche Kabinet denn 
diejenigen Entſchaͤdigungen, die ihm 1809 auf Ko: 
ſten Oeſterreichs an der boͤhmiſchen Graͤnze zuge— 
wieſen, abzulehnen, wenigſtens nicht anzunehmen, 
unbeſetzt zu laſſen, gewagt? — Jetzt hoͤrte er auf, 
mir zu antworten, hob aber nach einer Pauſe im 
bittern Tone des Vorwurfs redend, an: „Ihr Ka: 
binet hat ja einen aͤußerſt warmen Vertheidiger 
an Ihnen; vertheidigen Sie auch etwa die Rolle, 
die es geſpielt hat vom Basler Frieden bis zur 
Schlacht bei Jena?“ — Ich antwortete, daß jene 
Zeit die Zeit allgemeiner Irrungen und allgemei— 
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ner Mißgriffe geweſen ſei, und daß Preußen we: 
nigſtens das Verdienſt habe, fruchtreiche Warnun⸗ 
gen entnommen zu haben aus dem Schoße jener 
Zeit. Von nun an beunruhigte mein Nachbar 
mich nur dadurch, daß er ſich meiner Doſe bemaͤch⸗ 
tigte, und den Tabak zwiſchen feinen fettigen Fin⸗ 
gern zerkruͤmelte und zerrieb, folglich meiner Naſe 
ein Faſten zudiktirte bis nach Ablauf der Tafel⸗ 
zeit. Morgen will ich meine Doſe beſſer verwah⸗ 
ren, oder zwei mitbringen, denn — vermeiden 
werd' ich dieſen Nachbar nicht. Es mag recht 
gut ſein, wenn er Jemand trifft, der ihm antwor⸗ 
tet in Gegenwart Anderer, damit dieſe Andern ſich 
nicht etwa einbilden, das, was er redet, ruhe auf 
feſten Grund. — Es iſt traurig, daß die meiſten 
Menſchen ein kurzes Gedaͤchtniß, wo es lang, und 
ein langes, wo es kurz ſein ſollte, haben. Dieſe 
Leute zum Beiſpiel — meine Tiſchgenoſſen naͤm⸗ 
lich — haben ſo viel vergeſſen von ihren Erleb— 
niſſen, daß ſie glauben, etwas Neues zu hoͤren, 
wenn man ihnen davon erzaͤhlt; und weh ihren 
Begriffen von Wahr und Nichtwahr, von Recht 
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und Unrecht, koͤmmt ein ſolcher Sprecher, wie mein 
Politiker nach ſeiner Methode ihrem kurzen Ge— 
daͤchtniſſe zu Huͤlfe. 
Abends. 

Wieder einen Tag aͤlter geworden, und — 
reicher! — Koͤnnt' ich das doch von all' meinen 
Tagen ruͤhmen! Welch ein unermeßlicher Schatz 
liegt zur Schau in dem japanifchen Palais! Von 
den Sammlungen der antiken Vaſen und geſchnitt— 
nen Steinen red' ich nicht, denn Beide, glaub' ich, 
werden übertroffen durch die Unſrigen; aber die 
Bildſaͤulen, dieſer wunderbar beſeelte, dieſer leben— 
dige Marmor! — Wie haben Voͤlker untergehen 
koͤnnen, die Schoͤpfer ſolcher Werke, Zeitgenoſſen, 
Mitbuͤrger, Bruͤder nannten! — Ich weiß nicht, 
wo ich meine Augen vor zwanzig Jahren gehabt 
habe? Damals ſah ich doch auch Alles das, was 
ich heut geſehn, aber damals kam ich mir vor wie 
ein Lebendiger unter Schatten, und heut ſchrumpf 
ich mich zum Schatten zuſammen beim Anblick die— 
ſer verkoͤrperten Seelen. — Da blickt ein mit 
Trauben ſpielender Bachus mich an, als woll' er 
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mich einladen, zuzugreifen; da mahnt ein Silen 
mich, ihm den taumelſchweren Kopf zu halten; — 
da — doch, wie ſoll, wie kann ich mein wirres 
Auge ruhen laſſen auf Einzelnes; das konnt' ich 
nur, als Jedes einzeln vor mir ſtand. — Leider 
iſt dieſer Genuß auch — der reinſte aller irdiſchen 
Genuͤſſe — mir nicht ganz ohne Störung geblie⸗ 
ben. Sage mir: wie unlauter muͤßte die Seele 
ſein, die zu unlautern Empfindungen erweckt wuͤrde 
durch den Anblick einer vollendeten, im Zuſtande 
der Ruhe dargeſtellten Schoͤnheit? — es iſt nicht 
moͤglich, daß ein denkender, ein gebildeter Menſch 
dieſe Frage ſich anders, als ich ſie mir beantworte; 
warum aber hat man denn dieſe Bildfaulen auf 
adamitiſche Weiſe verhuͤlll? — ſoll etwa dieſe Maß⸗ 
nahme dienen, eine unbefleckte Phantaſie fleckenlos 
zu erhalten? — ein ſolches Schutzmittel der Uns 
ſchuld muß platterdings ſeinen Zweck verfehlen, da 
bekanntlich die Phantaſie durch nichts mehr ange— 
reizt wird, als mittelſt ihr aufgegebener Raͤthſel. 
— Zudem hätte man, um dieſen Zweck zu errei— 
chen, neben den beweinlaubten Bildern nicht die 
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unverhuͤllbaren Gruppen „des Faunen, der den 
Hermaphroditen, eines Zweiten, der eine Ziege lieb— 
koſ't, eines Dritten, der mit einer Bachantin ſcherzt,“ 
eben ſo offenbar zur Anſchau ſtellen duͤrfen, wie 
in unſrem Berliner Muſeum der lachende, mit dem 
grinſenden Satyr ringende Salmacide neben den 
keuſchen Grazien und Veſtalinnen ſteht. Ich ent— 
ſinne mich auch nicht, weder in Berlin noch in 
Potsdam eine ſolche Wache der Zuͤchtigkeit wahr— 
genommen zu haben und freue mich, den Beauf— 
ſichtigern unſrer Kunſtanſtalten den aͤchtkuͤnſtleri— 
ſchen Geiſt anruͤhmen zu koͤnnen, der es unmög- 
lich macht, an einem Phidiaswerk einen, durch ein 
Feigenblatt verſteckbaren Makel zu finden. Beinah 
verſpaͤtet kam ich zu Tiedge; wenigſtens war ich, 
was mir bei meiner, mir durch meinen erſten Kom— 
pagniechef anerzogenen Puͤnktlichkeit ſelten begeg— 
net, der Letzte der eingeladenen Gaͤſte. Er war — 
doch von Tiedge muß man nicht, die Augen voll 
Schlafs, reden. Morgen fol fein Name mein er: 
ſtes Wort ſein nach dem Namen Gottes, und mein 
Abendgruß an Euch, heute mein Letztes. 
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Den 19. Juli. 

Wen Tiedges Bild in ſein Schlafkaͤmmerchen 
begleitete, der kann leicht ſein Verſprechen halten, 
mit Tiedges Namen auf der Lippe zu erwachen. 
Ihr wuͤrdet das begreifen, wenn Ihr dem ſanf⸗ 
ten, liebenswuͤrdigen, ſilberlockigen Greiſe drei Stun— 
den lang gegenuͤber geſeſſen haͤttet, wie ich geſtern. 
Wollt Ihr ihn ſehen mit Euern Augen, ſo verge— 
genwaͤrtigt Euch das Bild des ſeligen M.. ..; 
dieſelbe Groͤße, dieſelbe Wangenbluͤthe, daſſelbe 
Silberhaar, daſſelbe gute — aber geiſtreichere — 
weit, weit geiſtreichere Auge. Er machte meine 
Reiſe, den Zweck und die Richtung derſelben eine 
Zeitlang zum Gegenſtande des Geſpraͤchs; Einer 
der Tafelgaͤſte, der Profeſſor ...e... empfahl 
mir Meran im ſuͤdlichen Tyrol; er ſelbſt hatte in 
dieſer Gegend vor nicht langer Zeit einige Wochen 
verlebt, und erwaͤrmte ſich und uns an ſeinen aus 
jenem Lande mitgebrachten Erinnerungen, die mehr 
noch an dem herrlichen Charakter der Bewohner, 
als an den Naturvorzuͤgen dieſes beguͤnſtigten Hoch— 
landes hafteten. Aber er verkuͤhlte ſich und uns 
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wieder, als er von dem friedenſtoͤrenden Geiſte der 
Unzufriedenheit ſprach, der, wie er erzaͤhlte, dieſes, 
dem Hauſe Habsburg ſo ſchwaͤrmeriſch, ſo auf— 
opfernd ergeben geweſenen Voͤlkchen um eine der 
anziehendſten Seiten ſeines Charakters zu bringen 
drohe. Tyrol, durch alt hergebrachte Rechte bevor— 
zugt vor den andern Beſtandtheilen der oͤſterreichi— 
ſchen Monarchie, von Baiern aber, dem Napoleon 
nach dem Preßburger Frieden es zuwarf, als er— 
obertes Land behandelt und jener Rechte beraubt, 
habe ſich goldne Berge verſprochen von ſeiner Wie— 
dervereinigung mit dem Mutterlande, ohne zu ah— 
nen, daß es auch werde mittragen muͤſſen an den 
Buͤrden, die Oeſterreich auf ſich geladen durch die 
Ueberſpannung der Kraft, welcher dieſer Staat in 
feinen, mehr als zwanzig Jahre lang fortgeſetzten 
Kriegen gegen Frankreich entwickelt. Und dieſe 
Taͤuſchung ſeiner mit Kindesblindheit aufgegriffenen 
Erwartungen habe der Heiterkeit des Tyrolers be— 
reits merklichen Abbruch gethan. — Daß eine 
ſolche Schilderung des veraͤnderten Geiſtes dieſes 
Voͤlkchens mich nicht luͤſtern machen kann, in ſei— 
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ner Heimath meine Wohnſtaͤtte aufzuſchlagen, ver: 
ſteht ſich von ſelbſt; je naͤher der Menſch dem 
Grabe, je weher thut ihm der Anblick eines zwiſt⸗ 
vollen Lebens, und — was Ihr guten Menſchen 
mir auch ſagen moͤgt, um mich irre zu fuͤhren — 
weil Ihr es fuͤr ein gutes Werk haltet mich zu 
taͤuſchen — ich bin dem Grabe nah! — Und 
wenn nichts meine Zielnaͤhe mir verbuͤrgte, meine 
wachſende Sehnſucht nach Frieden verbuͤrgt dieſe 
Naͤhe mir. Ich bitt' Euch, verſucht nicht dieſe 
Buͤrgſchaft mir zu entkraͤften. — 

Da hab' ich mich aber abirren laſſen von 
meinem Bericht. Des Profeſſors Mittheilung 
lenkte das Geſpraͤch auf den Geiſt, der Europa 
bewegt, den Geiſt, der die Voͤlker bethoͤrt, die Hand 
uͤber den Bereich ihres Auges hinauszuſtrecken; es 
war natuͤrlich, daß auch der Verſuche einiger Schwin— 
delskoͤpfe, unſer ruhiges Volk zu beunruhigen, Er: 
waͤhnung geſchah, aber kein Einziger widerſtritt, 
als unſer greiſer Wirth mit der Waͤrme eines 
Juͤnglings, der an die Makelloſigkeit feiner Gelieb⸗ 
ten, wie an Gott glaubt, und kein Knie ungebeugt 
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fehen will vor ihr, feine Augen funkelnd umher 
warf, wie zur Herausforderung eines Jeden, der 
's wagen werde, an die Wandelloſigkeit der Erb— 
tugend des Volkes, dem er angehoͤrte, (Ihr wißt 
ja, Tiedge iſt unſer Landsmann,) an die treue 
Anhaͤnglichkeit der Brandenburger, Altpreußen, 
Pommern und Schleſier an das Haus ihres Koͤnigs 
zu zweifeln. Niemand widrrſtritt auch nur durch 
eine Miene, durch einen zweideutigen Blick, aber 
auch mir widerſprach Niemand, als ich dieſe Tu— 
gend der Preußen weniger ihr Verdienſt, als das 
ſeiner Regenten nannte und die allgemeine Aner— 
kennung deſſelben eben ſo wenig des Ruͤhmens 
werth erklaͤrte, als der ſehkraͤftige Menſch zu ruͤh— 
men ſei, wenn er die Leuchtkraft der Sonne aner— 
kenne; im Gegentheil ſtimmten Alle mir bei, daß 
ein Volk in hohem Grade entartet ſein muͤſſe, wenn 
es der Undankbarkeit gegen eine Regierung, wie 
die Unſrige, fähig fein koͤnne. Der Profeſſor ver: 
glich die Ordnung unſres Staatshaushalts und 
den auf die, auf dieſe Ordnung begruͤndeten Kre— 
dit Preußens mit dem, ſeiner an inneren Huͤlfs— 


160 


quellen reicheren, und dennoch immer bedrangten 
Nachbarn. Ein Andrer wuͤnſchte in Eonftitutionel: 
len Staaten dem Verdienſte die Anerkennung und 
Bevorzugung, die, ohne Ruͤckſicht auf Geburt und 
Verbindung, der Verdiente in Preußen finde. So 
wurde eine Eigenthuͤmlichkeit unſrer Staatsverwal⸗ 
tung nach der Andern beleuchtet und belobt. — 
Wars ein Wunder, daß mir recht heimiſch wohl 
hier wurde? unter dieſen Menſchen? — ö 

Nun lenkte ſich das Geſpraͤch auf wiſſenſchaft— 
liche Gegenſtaͤnde, namentlich auf — — da ruſt 
Elfriede: „halb Acht,“ mir zu, um mich zu er— 
innern, daß um acht Uhr das naturhiſtoriſche Ka— 
binet fuͤr uns geoͤffnet ſein wird. — Seht, ſo feſt 
hab' ich mich geplaudert an Tiedges Tiſch, daß ich 
jetzt beinah nicht fort kann von ihm. Nun, auf 
den Abend treffen wir wieder a. unter feis 
nem Dache. 

Abends. 

Ich bin heute kuͤhler als ſonſt — verkuͤhlter 
abgekuͤhlter — zu Hauſe gekommen. Was ich 
heute geſehn habe, das kann wohl ſtaunen machen, 


161 


aber nicht erwaͤrmen. In der Bildergallerie, in 
dem Antikenmuſeum bin ich bei Lebendigen, und 
was noch mehr ſagen will: bei lebendigen Gelieb— 
ten; heut aber war ich bei Todten, und nament— 
lich ſchlief in der Gruft, die ich zuletzt verließ, eine 
Dame, von der ich mein Herz ſeit ewiger Zeit 
abgewandt habe. Es iſt — Madame Mammon, 
und ihre Gruft heißt: das gruͤne Gewoͤlbe, — 
welches wir beſuchten, nachdem wir das naturhi— 
ſtoriſche Kabinet verlaſſen hatten. 

Doch ſeht wie kurz mein Gedaͤchtniß iſt; weil 
ein unfreundlicher Geiſt mit ſeinem kalten Hauche 
mich anblies, als ich herausſtieg aus der Leichen: 
wohnung, iſt mir's aus dem Gedaͤchtniſſe gekom— 
men, daß der Anblick der Schaͤtze, die das gruͤne 
Gewoͤlbe birgt in ſeinem Schoße, doch einen recht 
waͤrmkraͤftigen Funken mir in die Seele geworfen 
hat. Wunderts Euch, daß der Anblick eines un— 
ermeßlichen Juwelierladens — (denn, einige Kunſt— 
gegenſtaͤnde abgerechnet, iſt das gruͤne Gewoͤlbe 
nichts Anders) — mich erwaͤrmen konnte? — ich 


will vor Euern Augen die Flamme We laſ⸗ 
Briefe. II. 
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ſen, die an dieſer Metallmaſſe ſich mir entzuͤndete, 
und vor Allem das Wunder an mir wirkte, mich 
frei zu machen von dem Neide gegen Dresden, 
der mich Angeſichts ſeiner gemalten und gemeißel⸗ 
ten Bilder beſchlich. Ich beneide Dresden um 
ſeine Schaͤtze nicht mehr, ſeit ich heut im gruͤnen 
Gewölbe inne wurde, was dieſe Schaͤtze dem Sach⸗ 
ſenlande koſten; und ſeit ich ſie mit den Schaͤtzen 
verglich, welche die Maͤnner, die Gott unſerm Va⸗ 
terlande zu Lenkern gab, aufgehaͤuft haben, ſo weit 
ihr Zepter reichte. Ja, Bruder, wir ſind reicher 
als unſre vielbegabte Nachbarn! Wahrend Sach⸗ 
ſens Auguſte die Kraͤfte ihres Landes zerſplitterten, 
um ihre Hauptfladt zum deutſchen Florenz zu ma⸗ 
chen, hielten unſre Friedrich Wilhelme und unſer 
Friedrich ſparſam Haus mit den Kraͤften ihres 
armen Landes, und das arme Land wurde zum 
Maͤchtigen, und das Reichere des Nachbarn zur 
Wahlſtaͤtte fuͤr jedes Kaͤmpferpaar, das ſeit zwei⸗ 
hundert Jahren, einen Strauß auszufechten hatte. 
— Preußens Gold an Sachſens Kunſtſchaͤtze ver- 
ſchwendet, und Preußen wuͤrde ſein was Sachſen 
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iſt. Wir wollen fir Sachſens Erwerb nicht den 
Unſrigen hingeben; wir wollen arm, aber Herren 
unſers armen Grund und Bodens bleiben! 

Als ich — Du weiß'ſt jetzt an welcher Flamme 
— durch und durch erwaͤrmt aus dem gruͤnen Ge— 
woͤlbe kam, verkuͤhlte mich die Begegnung meines 
Tiſchnachbars, der ſich ſogleich an mich feſtan— 
ſtellte, um durch einen bittern Tropfen, den er mir 
aufzwang, mich vorzubereiten, auf die mir zuge— 
dachte Wuͤrze meines heutigen Mittagsmahls. Er 
erzaͤhlte mir, was ich bereits ſchon wußte, daß 
man die bedeutendſten Koſtbarkeiten dieſes Schatzes 
nicht mehr zu zeigen wagen duͤrfe, ſeit eine mei— 
ner Landsmaͤnninnen, die beruͤchtigte Frau von 
os. in St..... einen der werthvollſten 
Steine zu ſtehlen verſucht habe. Weniger die Er— 
zaͤhlung ſelbſt, als die Seitenblicke, die er, hin 
und wieder von derſelben abſchweifend, auf die 
Dresdner Gaͤſte, preußiſcher Abkunſt warf, thaten 
mir weh, denn ſie trafen richtig. Ich bin hier 
Landsleuten begegnet, die, indem ſie ſich als Preu— 
ßen ankuͤndigten, es mir unmoͤglich 11 
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fir den Ihrigen zu bekennen. Man follte wahr: 
haftig mit der Vertheilung von Paͤſſen in's Aus: 
land vorſichtiger ſein bei uns, und ſie namentlich 
ſolchen Subjekten verſagen, deren wir ſelber inner⸗ 
halb unſerer vier Pfaͤhle uns ſchaͤmen, Subjekten, 
wie jener Referendarius, der heut bei Tiſche fruͤher 
und galliger als meine Nachbarn ſich auf die Be—⸗ 
richte des „Temps“ und andrer franzoͤſiſcher Lu— 
genſammlungen, beriefen, um Grund zur Anta⸗— 
ſtung der hoͤchſten meiner irdiſchen Heiligthuͤmer 
zu finden, und Flecken auf das Reinſte zu haͤu⸗ 
fen; doch ich will mir die Nacht nicht verder⸗ 
ben! Morgen will ich Dir erzählen, welche An— 
griffe ich heut bei Tiſche abzuwehren hatte, und, 
um von freundlichen Bildern begleitet, die Ruhe 
ſuchen zu koͤnnen, zu meinem Tiedge zuruͤckkehren, 
der, nachdem wir aufgeſtanden waren, uns, der 
Reihe nach, freundlich zunickte, und, um ſein 
Mittagsſchlaͤſchen zu halten, in ein Nebenzimmer 
ſchlich. — Was ich Dir jetzt von ihm berichten 
werde von ſeinen Verhaͤltniſſen, von der Wolkenlo⸗ 
ſigkeit ſeines Abendhimmels, den die Hand einer 
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treuen, leider geſchiedenen Freundin zu einem Vor: 
hofe des Morgenhimmels, dem er nah iſt, zu er— 
heben wußte, das, mein lieber Bruder, das, liebe 
Natalie, ſoll dieſen Brief wuͤrdig machen, aufbe⸗ 
wahrt und vererbt zu werden auf Kind und Kin— 
deskind. Doch nein, dieſer Brief darf und kann 
des Looſes nicht werth gemacht werden, den Mo— 
ment zu uͤberleben, deſſen Ihr beduͤrft, ihn zu 
uͤberfliegen. Ich nehme, um von Tiedge zu ſchrei— 
ben, ein eigenes Blatt, und das legt in Euer 
Exemplar ſeiner Urania. 


Wenn Anerkennung ſeines Werthes das hoͤchſte 
Gluͤck iſt, deſſen der werthvolle Menſch ſich freuen 
kann, dann wird es wenig gluͤcklichere Menſchen 
geben, als Tiedge iſt. Er hat keinen Feind, kei— 
nen Neider, trotz der Hoͤhe, zu welcher die Meiſten 
hinaufblicken muͤſſen, um ihn zu erreichen mit ih— 
ren Augen. Die auf gleicher Hoͤhe mit ihm ſtan— 
den, die den Bruder in ihm liebten — Gleim, 
Goͤcking, Klamer⸗Schmidt, Eliſa von der Recke — 
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find nicht mehr. — Alle ihm Verwandte find heim: 
gegangen, und nur Er blieb zuruͤck in der Fremde, 
Bruderlos, Schweſterlos, jeder Sorge eines Pil— 
gers preisgegeben, der kein Dach hat, als das 
Wolkendach, das er theilt mit den gefiederten Saͤn⸗ 
gern, deren Lieder, als waͤren ſie ein Wiederhall 
der Seinigen, voll von dem Inhalt der Seinigen 
ſind. — Da fiel im Augenblicke des Scheidens 
ein Blick der Schweſter auf das Loos des Bru— 
ders, den ſie vereinſamen mußte auf Erden, indem 
ſie Engel ward, und mit der letzten Willenskraft 
beſchloß ſie, das Siedlerleben des Zuruͤckbleibenden 
mit einer Schutzwehr, allen Stoͤrern des menſchli— 
chen Friedens unuͤberſteigbar, zu umguͤrten; und 
ſo ward ihr letztes Werk auf Erden eine Stiftung, 
deren Zweck es war, den Vereinſamten aller irdi— 
ſcher Sorgen um die niedrigſten und dennoch die 
druͤckendſten Forderungen des Lebens auf immer zu 
uͤberheben. — Und dieſer Zweck iſt erreicht! — 
Das Haus und der Garten Eliſa's von der Recke 
verſteckt, aber reizend am Elbufer in Dresdens 
Neuſtadt gelegen, einfach, aber mit Geſchmack ein⸗ 
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gerichtet, iſt Tiedges Eigenthum, und fallt erſt 
nach ſeinem Tode zuruͤck an die Erben der edeln 
Erblaſſerin. Maͤnnliche und weibliche Dienerſchaft 
iſt ihm beſtellt; taͤglich deckt ſich ſein Tiſch ihm, 
der jedesmal Raum hat und beſetzt iſt fuͤr ſechs 
Tiſchgenoſſen, die der Herr des Hauſes auserwaͤhlt 
aus der Zahl ſeiner Verehrer. Fuͤr ſeine Geſund— 
heit wacht ein aufmerkſamer Arzt. — Sehnt er 
ſich nach dem Genuſſe des Reichthums der Natur, 
fo winkt er, und zwei fromme aber nicht muthloſe 
Pferde entfuͤhren ihn dem Drucke der ſtaͤdtiſchen 
Luft. Zur Nahrung ſeines Geiſtes theilt Alles, 
was er fuͤr dieſen gedeihlich erachtet, ein Buch— 
haͤndler ihm mit. — Solch ein Leben lebt Tiedge 
— vielleicht der einzige Menſch auf Erden — 
dem ſo zu leben vergoͤnnt iſt; — gewiß aber der 
Einzige, der ſo uͤber alle Maͤngel des Lebens hin— 
weg gehoben zu werden verdient. Nichts, was das 
Loos eines Greiſes beneidenswerth machen kann, 
gebricht dem Seinigen, Nichts, als — ein Kreis 
kraͤſtiger Enkel und bluͤhender Enkelinnen. — Doch 
an den Himmel ſoll, nicht an die Erde ſeine Liebe 
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ihn feſſeln; er ſoll jeder Sorge uͤberhoben ſein, 
auch der, die eine geliebte Feſſel iſt zwiſchen dem 
Leben und dem Lebenden; — er ſoll das Leben 
eines Engels leben mitten unter den Menſchen. 
— Nicht ſoll man einſt an ſeinem Grabe klagen: 
„die Seinigen haben ihn verloren,“ ſondern 
triumphiren ſoll man: „gewonnen haben die 
Seinigen ihn!“ 


Den 20. Juli. 

Ich beſinne mich nicht, daß es mir je ſchwe— 
rer als heute geweſen waͤre, die Feder fuͤr Euch in 
die Hand zu nehmen, da ich den Inhalt der Wi— 
derwaͤrtigſten all' meiner ſeit Gedenken verlebten 
Stunden — meiner geſtrigen Tafelſtunden — mir 
ins Gedaͤchtniß zuruͤck rufen muß. Ich hab's Euch 
ſchon erzaͤhlt, daß geſtern bei meinem Austritt aus 
dem gruͤnen Gewoͤlbe mein Peiniger — ich glaube 
der Menſch iſt zu dieſem Zwecke beſoldet — mich 
in Empfang nahm, und in Gemeinſchaft zweier 
mitgebrachter Helfershelfer mir das Geleite nach 
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unſrer „Stadt Wien“ gab. Dieſe Drei drangten 
ſich mir zu unmittelbaren Nachbarn auf, und noch 
hatt' ich die Suppe nicht, als mein Politiker be— 
reits von dem fuͤr mich beſtimmten Gericht Nuͤſſe, 
mir ein Exemplar derſelben auf die Zaͤhne legte, 
indem er ſich erkundigte: wie es komme, daß man 
in neuerer Zeit die Offizierſtellen in unſerm fies 
henden Heere ausſchließlich dem Adel vorbehalte, 
und uͤberhaupt den jungen Leuten buͤrgerlicher Ab— 
kunft das Emporruͤcken erſchwere? — die letzte 
Frage machte mich laͤcheln; ich gab ihm jedoch auf 
Beide ganz ausfuͤhrlich Beſcheid, beſtritt es keines— 
weges, daß der bei Weitem groͤßte Theil unſrer 
juͤngeren Offiziere aus Adligen beſtehe, ſetzte ihm 
aber auseinander, daß die in Beſitz dieſer Stellen 
geſetzten jungen Edelleute — meiſtens Soͤhne der 
im Kriege gebliebenen oder verkruͤppelten Offiziere, 
ſo wie der Ritter des eiſernen Kreuzes — dadurch, 
daß ſie in den Militair-Erziehungsanſtalten auf 
Koſten des Staats eigends fuͤr dieſes Fach gebil— 
det, befaͤhigt worden, in den Pruͤfungen, von de— 
ren Erfolg ihre Beruͤckſichtigung abhaͤnge, denjeni— 


170 


gen ihrer Mitbewerber den Rang abzulauſen, die 
nicht von fruͤheſter Jugend an für dieſes Fach be- 
ſtimmt, und dazu angeleitet worden. Erſchwert 
werde jedoch keinesweges irgend Einem das Em— 
porruͤcken; im Gegentheil geſchehe dem Streben, 
auch des Geringſten, ſich aufwaͤrts zu foͤrdern, 
nach Moͤglichkeit Vorſchub, indem ſelbſt der Tage⸗ 
loͤhnerſohn, wenn er im Befiß der erforderlichen 
Vorkenntniſſe ſei und Talent verrathe, in die Bri⸗ 
gade⸗ und Diviſionsſchulen aufgenommen, und ihm 
Gelegenheit gegeben werde, ſich hinreichend auszu— 
bilden, um faͤhig zur Bekleidung der hoͤchſten Wuͤr⸗ 
den zu werden. Daß man aber fo wenig Bel- 
ſpiele der Benutzung ſolcher, einem Jeden gegebe— 
nen Gelegenheit, ſich emporzuringen, finde, ſei auf 
das geringe Gluͤck eines Soldaten in Friedenszei⸗ 
ten zu ſchieben, deſſen Beruf, zwanzig Jahre als 
Lieutenant, im Genuß eines Soldes von kaum 
zweihundert und funfzig Thaler jaͤhrlich, vom Mor⸗ 
gen bis zum Abend mit der ſurchtbarſten aller Ge— 
duldproben, mit der Arbeit der Ausbildung eines 
Rekrutenhaufens beſchaͤftigt zu ſein, Jedem, der 
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nur die Möglichkeit ſehe, auf eine andre Art fein 
Brod zu verdienen, abſchrecke von der Wahl die— 
ſes Standes, und namentlich den an eine ruhigere, 
zum Theil auch ſelbſtſtaͤndigere Exiſtenz gewoͤhnten 
Vater buͤrgerlichen Standes, den Kaufmann, den 
Kuͤnſtler, den Landmann, den Civilbeamten, be— 
ſtimme, ſeinem Sohne eine andere Laufbahn, eine 
ruhigere, lohnendere, zu eroͤffnen. 

Ich war mir bewußt, meinem Frager ſo 
gruͤndlichen Beſcheid ertheilt zu haben, daß ich 
ſeine Befriedigung hoffen durfte, aber ſtatt ſich be— 
friedigt zu erklaͤren, aͤußerte er einige nicht ganz 
beſcheidene Zweifel an der Richtigkeit der von mir 
empfangenen Aufſchluͤſſe, und fuͤhrte zur Begruͤn— 
dung dieſer Zweifel die Thatſache an, daß die Of— 
fizierſtellen der preußiſchen Artillerie der Mehrzahl 
nach buͤrgerlicher Abkunft ſind, um aus dieſem 
Umſtande die Folge zu ziehn, daß der junge Adel 
nach dieſen Stellen deshalb ſich nicht draͤnge, weil 
zur Ausfuͤllung derſelben ein groͤßeres Maß von 
Kenntniſſen bedingt werde, als der Infanterie- und 
Kavallerie-Offizier beduͤrfe. Es ſchien meinen 
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Mann zu uͤberraſchen, als ich ihm verſicherte, daß 
die Prüfung der Bewerber um Offtzierſtellen bei 
allen drei Truppengattungen dieſelbe ſei, und Eine 
von der Andern nur in Betreff des Techniſchen 
abweiche, dergeſtalt, daß vom Kavalleriſten Kennt- 
niß von der Behandlung des Pferdes, vom In— 
fanteriſten des Gewehrs, und vom Artilleriſten des 
Geſchuͤtzes verlangt werde. Was aber die aller— 
dings auffallende Thatſache betrifft, daß die mei— 
ſten Juͤnglinge buͤrgerlicher Abkunft, wenn ſie den 
Soldatenſtand waͤhlen, vorzugsweiſe dem Artille— 
riedienſte ſich zuwenden, fo wird’ ich hierauf mei— 
nem Frager die Antwort haben ſchuldig bleiben 
muͤſſen, wenn nicht ganz vor Kurzem erſt ein Ar— 
tillerieſtabsoffizier, ſelbſt buͤrgerlicher Geburt, uͤber 
dieſen Punkt mich mit einem Fingerzeige verſehen 
haͤtte, den ich zur Ertheilung der von mir erfor— 
derten Auskunft benutzte. Die Dienſtzeit unſres 
Soldaten beſchraͤnkt ſich auf die Zeit dreier Jahre; 
wer freiwillig ſechs Jahre laͤnger dient, erhaͤlt, 
nach Maßgabe ſeiner Faͤhigkeiten, nicht allein den 
Anſpruch auf Befoͤrderung zu einem höheren, in 
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dem kurzem Raume ſeiner bisherigen Dienſtzeit 
nicht erſchwingbaren Ranggrade, ſondern auch die 
Anwartſchaft auf eine naͤhrende, lebenslaͤngliche 
Civilbedienung. Weil die Artillerie vorzugsweiſe 
gedienter Soldaten bedarf, ſo bemuͤht man ſich 
dort mehr als bei den andern Waffengattungen 
geſchieht, die Ausgedienten an den Dienſt zu feſ— 
ſeln, und da die Zahl der Feuerwerker und Ober: 
feuerwerker, deren Stellung auch weit angenehmer 
iſt, als die eines Unteroffiziers oder Feldwebels, 
die Zahl dieſer bei Weitem uͤberſteigt, folglich meh— 
rere Mittel vorhanden ſind, dem Artilleriſten den 
Dienſt zu verannehmlichern, ſo wird es dieſer Waffe 
leichter, ihre Entlaſſungsberechtigten fuͤr den fort— 
geſetzten Dienſt zu gewinnen. Da nun im Laufe 
dieſer verlaͤngerten Dienſtzeit die Gelegenheit ſich 
haͤufiger wiederholt, einem Jeden, der nicht auf 
ſeiner Stelle beharren will, die Kenntniſſe anzueig— 
nen, die zur Erlangung des Offiziergrades erfor— 
derlich ſind, ſo iſt es natuͤrlich, das Mehrere dieſe 
Gelegenheit benutzen, und iſt das mit Erfolg ge— 
ſchehn, ſo werden ſie, vorzugsweiſe vor dem In— 
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fanteriften und Kavalleriſten befördert, der feltner 
zur freiwilligen Verlängerung feiner Dienſtzeit fich 
reizen laßt, und durch feinen zeitigen Austritt ſich 
der Gelegenheit beraubt, feine Kenntniſſe hinrei⸗ 
chend zu vermehren, um Beförderung verlangen 
zu koͤnnen. 

Im Sinne dieſer, mir gewordenen Aufklaͤrung 
begegnete ich dem mir gemachten Einwurfe, und 
hoffte, nun der fernern Anlegung von Daumſchrau⸗ 
ben uͤberhoben zu ſein; doch kaum hatt?” ich aufge: 
hoͤrt zu reden, als mit einer Stimme, die den 
Landsmann mir verrieth, ein, fuͤnf Stuhlbreiten 
weit von mir entfernter, junger Mann ſich des 
Wortes bemaͤchtigte, und mir zurief: „der Beweis 
iſt gut geführt; fo gut, daß man ihn für richtig 
und triftig halten muͤßte, wenn man nicht an Ort 
und Stelle eines Andern, und zwar davon ſich 
uͤberzeugt haͤtte, daß bei uns die Ariſtokratie am 
Ruder ſitzt, die Hochtorrys, deren Grundſatz es iſt, 
keinen Buͤrgerlichen emporkommen zu laſſen.“ — 
Ich fuͤhlte an der Kaͤlte, die mich durchdrang, daß 
dus Blut mir zuruͤcktrete in feine innerſten Kanaͤle. 
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War das ein Preuße, der das ſprach? — ein 
Preuße, der taͤglich Zeuge geweſen ſein mußte, daß 
kein republikaniſcher Staat das Verdienſt gerech— 
ter, freier von beengenden Nebenruͤckſichten, pflegen 
koͤnne, als es gepflegt wird ſeit dreißig Jahren in 
Preußen? — ſo fragte ich mich, waͤhrend meine 
Nachbarn das ihnen zugefuͤhrte Waſſer reichlich 
ſtroͤmen ließen auf ihre ſchon gehemmt geweſenen 
Muͤhlraͤder. Alle drei ſprachen zu gleicher Zeit; 
es war unmoͤglich, Jeden zu verſtehn, Jedem ein— 
zeln zu antworten, aber die Bruͤche, in welche ihre 
Angriffe zerfielen, ließen ſich leicht unter einen 
Nenner bringer, und dieſer lautete: unſer Hof fei 
durch und durch ariſtokratiſirt; und auf dieſen Bor: 
wurf antwortete ich, indem ich auf die hoͤchſten, 
der Perſon unſers Königs zunaͤchſt geſtellten Staats: 
beamten, auf unſre Excellenzen im Civil- und Mi— 
litairfache, die großentheils buͤrgerlicher Geburt 
ſind, dann auf die Unzahl der, mit untergeordne— 
ten Aemtern, ja ſelbſt mit den allertiefſt-untergeord— 
netſten, beliehenen Edelleute hinwies, und an die— 
ſen Hinweis die Frage knuͤpfte, ob ein Staat, der 


176 


fein Prinzip, überall das Verdienſt auf die ihm 
gebuͤhrende Stelle zu heben, durch Beiſpiele ſolcher 
Art beglaubige, dem Geiſte des Ariſtokratismus un: 
terthan genannt werden koͤnne? — meine ſaͤchſi⸗ 
ſchen Gegner ſchwiegen, aber mein vaterlaͤndiſcher 
— mein Vaterlandsfeind — der ſchwieg nicht! — 
Die Nothwendigkeit, behauptete er, habe uns ge— 
zwungen, Buͤrgerlichen das Staatsruder in die 
Haͤnde zu geben, um durch Benutzung ihrer Kraft 
das, durch die Unfähigkeit der torryſtiſchen Steuer: 
lenker dem Abgrunde nah gebrachte Schiff zu ret— 
ten; aber jegliche ihrer Bemuͤhungen ſcheitern an 
den verſteckten Umtrieben der Ariſtokraten, deren 
verderbliche Wirkſamkeit, jeder auf den Zuſtand al⸗ 
ler nuͤtzlichen Klaſſen der Staatsbuͤrger geworfne 
Blick verrathe. Das Prinzip des Adels, den 
Bauernſtand zu verarmen, um ihn geſchmeidig zu 
erhalten, habe dieſen zum Proletarier gemacht. Das 
Prinzip des Adels, den Buͤrger niederzudruͤcken, 
um zu verhindern, daß dieſer ihm uͤber den Kopf 
wachſe, dieſes uralte Ariſtokratenprinzip habe unſre 
Städte zu Moͤrdergruben gemacht. Man muͤſſe 
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Beobachter geweſen ſein an Ort und Stelle, um 
zu wiſſen, wie es ausſehe in unſern Städten; er 
kenne, mehr als eine, deren Buͤrgerſchaft es noͤthig 
gefunden, zur Schutzwacht gegen die zu Raub 
und Brandſtifterhorden ausgeartete untere Klaſſe 
ihrer Bevoͤlkerung ſich zuſammenrotten zu muͤſſen. 
Er kenne Staͤdte, in welchen jedes Kind die frei 
herumlaufenden Diebsgeſellen namhaft zu machen 
wiſſe, die aber kein Richter, kein Polizeimann in 
Feſſeln ſchlagen duͤrfe, wenn er ſie nicht bei der 
That des Einbruchs, der Brandſtiftung, ertappe, 
weil dem Zeugen, den ſie fuͤr die Beglaubigung 
ihrer Unſchuld beibringen, geglaubt werden muͤſſe, 
ſelbſt dann, wenn es weltkundig, daß dieſer Zeuge 
Einer ihrer Zunftgenoſſen ſei. Daß unter ſolchen 
Umſtaͤnden der ehrliche Mann, dem außer dieſer 
Laſt noch die einer ungleich vertheilten, hauptſaͤch— 
lich ihm aufgebuͤrdeten Abgabenmaſſe zu tragen 
gegeben, es gerathener finden muͤſſe, fein Brod, 
ſtatt im Schweiße ſeines Angeſichts, auf Koſten 
der Beutel andrer Leute zu eſſen, ſei natürlich. 


Man duͤrfe daher uͤber die Entartung unſres nie— 
Briefe. II. 12 
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dern Buͤrgerſtandes ſich nicht verwundern, dem 
Treu und Glauben, Zucht und Ordnung bereits 
ſo fremde Dinge geworden, daß er an die Spitze 
feiner Verwaltung die aller verrufenſten Leute 
ſtelle, Leute, deren Gewiſſen, wie Jedem bekannt, 
eine verkaͤufliche Waare ſei, Leute wenigſtens, die 
ſo zerfallen mit ihren Begriffen von Recht und 
Rechtlichkeit, daß ſie demjenigen ihrer Mitbuͤrger, 
der ehrlich genug ſei, ſeine Glaͤubiger nicht betruͤ⸗ 
gen, oder die Zahl ſeiner Glaͤubiger nicht mehren 
zu wollen, deßhalb, weil er Jedem gerecht werde, 
das hoͤchſte Maß der ſtaͤdtiſchen Beſteuerung auf 
erlegten. — Wer ihn der Lüge zeihe, der möge 
hingehn nach , un; nah ) 
und dort, an den, am offenbarſten ſprudelnden 
Quellen unſres Ungluͤcks, ſich überzeugen daß er 
nur Thatſachen geſchildert habe, die ihm vor Allen 
genau bekannt geworden, weil er uͤber den Inhalt 
aktenmaͤßig gepflogener Verhandlungen uͤber dieſe 
und aͤhnliche Gegenſtaͤnde feinem Rathe habe Be— 
richt erſtatten muͤſſen, auch ſelbſt einmal Mitglied 
einer Kommiſſion geweſen, deren Zweck, die Wahl 
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eines hoͤchſtzweideutigen, aber aͤußerſt wohlfeilen 
Subjekts zum Buͤrgermeiſter zu verhindern, nur 
mit Muͤhe erreicht worden ſei, da es ſo weit ge— 
kommen bei uns, daß unſre Stadtverordneten, 
beinah, als haͤtten ſie die Briefe der altroͤmiſchen 
Praͤtorianer gefunden, den Buͤrgermeiſter, der ih- 
nen die Haͤnde nicht verſilbere, unter dem Vor— 
wande, er ſei zu theuer, zum Thore hinausjagten, 
um mittelſt der Beſetzung ſeiner Stelle durch ei— 
nen Mehrverſprechendern, aber recht Wohlfeilen, 
ſich eine geheime Erwerbsquelle zu eroͤffnen, die 
jedoch nur dem Vorſtande jener Korporation von 
Jahern reichlich zu fließen pflege, und daher end— 
lich auch dieſen in Zwieſpalt ſetze mit feinen hung: 
rigen Werkzeugen, einen Zwieſpalt, der feiner Na: 
tur nach, Keinen partheilos laſſe, weil Jeder 
hungre Aber dieſer Zuſtand, wie verderblich er 
auch ſcheine, foͤrdre dennoch einen erhabenen Zweck, 
freilich ganz gegen die Abſicht der Ariſtokratie; 
dieſer Zuſtand allgemeiner Wirren ſei naͤmlich eine 
Kriſe, aus welcher das Volk geſtaͤhlt hervorgehn 
werde, geſtaͤhlt und vorbereitet zur u ſei⸗ 
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ner großen Beſtimmung, die es nie aus den. Au⸗ 
gen verloren, wenn es auch gleich ſchon zwanzig 
Jahre lang vergeblich habe harren muͤſſen auf die 
Verwilligung feines Rechts, in feinen Angelegen⸗ 
heiten das Wort führen zu dürfen auf dem naͤch⸗ 
ſten Reichstage, deſſen Sonne ſehr le 
fir Manche aufgehn werde, 

So ungefähr ſprach der Mann; ich hatte 
gern ſeine Rede woͤrtlich wiedergegeben, aber ich 
hatte genug zu thun, ihren Sinn feſtzuhalten, 
denn was er ſagte, das durchdroͤhnte das Hirn 
mir dergeſtalt, daß es in einzelnen Momenten 
mir ſiebaͤhnlich gedehnt ſchien. Sprudelnde Juͤng⸗ 
lingskoͤpfe hatt? ich zwar oft ſchon als heftige Ei— 
ferer unſrer Staatseinrichtungen mir gegenuͤberge— 
ſehn, aber noch nie einen Staatsbeamten auf ſolch 
einem Felde zu bekaͤmpfen gehabt, und nie, ſelbſt 
von den Bannerfuͤhrern im Meſſager de chambre 
nicht, ein ſo gehaͤſſiges Urtheil uͤber den Werth 
des großartigſten Gebaͤudes unſrer Zeit, ich möcht” 
es den herrlichſten Wunderbau aller Zeiten nen⸗ 
nen, vernommen. — Ich machte mich aber kampf⸗ 
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fertig, obgleich meine Stellung dieſem Verlaͤumder 
gegenuͤber durch den Umſtand mir ſchwierig wurde, 
daß ſeine Verlaͤumdung nicht uͤberall aus der Luft 
gegriffen war. Es war ein Luͤgenbild, das er 
aufgeſtellt hatte, aber es ſtand auf thatſaͤchlichem 
Grunde. Was er von der Unfähigkeit unſrer 
Kleinſtaͤdter Buͤrger, ihrer Gemeingutsverwaltung 
vorzuſtehn ſprach, das konnt' ich um ſo weniger 
unwahr nennen, als ich genugſam Gelegenheit ge— 
habt hatte, das Treiben dieſer Leute zur Zeit wich— 
tiger Ereigniſſe, z. B. einer Buͤrgermeiſter-, einer 
Paſtor-, einer Stadtverordneten-Wahl, kennen zu 
lernen. Unter unſern Handwerkern, der Mehrzahl 
der ſtimmfaͤhigen Bürger in unſern kleinen Staͤd— 
ten, giebt es leider verhaͤltnißmaͤßig nicht Viele, 
welche mit hinreichender Einſicht begabt ſind, die 
ſicherſten Mittel zur Foͤrderung des allgemeinen 
Beſtens zu erkennen; die Wahl eines Verwalters 
deſſelben muß daher um ſo haͤufiger mißgluͤcken, 
als von den Wenigen, die einer ſolchen Stelle ge— 
wachſen ſind, Keiner, der gewoͤhnt und genoͤthigt 
iſt, ſeine Muͤhe auf ein baar ſich verzinſendes Ge— 
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ſchaͤft anzulegen, ſich gerne vordrängt, um die Wahl 
zu einem Amte, deſſen Ertrag nichts, als der Ehre 
und Einfluß gewaͤhrt, auf ſich zu lenken; dagegen 
aber ſolche Subjekte den Vordergrund zu gewin⸗ 
nen ſuchen, die entweder ohne beſtimmtes Gewerb, 
oder entzweit mit ihrer Handthierung, raffinirter 
als ihre ehrlichen Mitbuͤrger, die Vortheile erken— 
nen, welche aus der Stellung eines Vorſtehers der 
Gemeinwohlpfleger zu ziehen ſind. Der Zudrang 
einerſeits, zu dieſem wichtigen Amte, und das Aus⸗ 
weichen vor demſelben anderſeits, haben in der 
That daſſelbe zuweilen in die Haͤnde gefaͤhrlicher 
Menſchen gerathen laſſen; ihren Mitbuͤrgern ges 
faͤhrlich, wenn fie das moraliſche Gewicht, welches 
ihre Stellung ihnen gab, wie einſt pflichtvergeßne 
Volkstribunen des republikaniſchen Roms, zur Er⸗ 
reichung eigenſuͤchtiger, dem allgemeinen Beſten 
ſchaͤdlicher Zwecke, benutzen; dem Staate gefaͤhr— 
lich, wenn ſie die Faͤhigkeit, uͤberall laͤrmend das 
Wort zu fuͤhren — oft die einzige Faͤhigkeit, wel⸗ 
cher fie ihren Vorzug verdanken — auch der Kor- 
poration, welcher ſie vorſtehn, anzubilden, und 
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ehrliche, von Natur ſchweig- und folgſame Schu: 
ſter⸗ und Schneidermeiſter in zungengelaͤufige Be— 
krittler der Beſchluͤſſe der Staatsbehoͤrden umzu— 
wandeln wiſſen. — Glich der Menſch, der, ſtatt 
das Ungeſchick der Beſchenkten, aus ihrer empfan- 
genen Gabe den groͤßtmoͤglichſten Gewinn zu 
ziehn, den großmuͤthigen Geber anklagte, glich er 
nicht einem gedungenen Anklaͤger? — und war 
das Publikum, das er ſich gewonnen, und das 
nun herfiel uͤber mich mit der Frage, warum dem 
preußiſchen Volke die rettende, die ihm verheißene 
Konſtitution nicht gegeben werde — war dies Pu— 
blikum denn zu blind, oder zu fanatiſirt durch 
jenen ſelbſt blinden Verblender, um den Wahnwitz 
der Forderung zu begreifen, Menſchen, die ihr 
eignes Gut nicht zu verwalten wiſſen, zu Ver— 
waltern der hoͤchſten, der allgemeinen Intereſſen 
zu berufen? Je grundgewichtiger die Behauptung 
war, daß unſer Wahlftand der Kunſt des Waͤh— 
lens unkundig ſei, je grundloſer, je laͤcherlicher 
war der Wahn, von ſolchen Waͤhlern die Wohl— 
fahrt eines ganzen Volks abhängig zu machen. 
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Sah das Keiner, ober wollte das Keiner ſehn. 
Ich beſchloß, wie ich es ſah, es ihnen zu zeigen, 
und hob an: 

„Sie erlauben mir, meine Herrn, meine 
Beantwortung Ihrer Frage durch eine Art von 
Parabel einleiten zu duͤrfen: „„ein Vater verhieß 
ſeinem gutgearteten Sohne eine Auszeichnung, ei— 
nen Degen naͤmlich; doch ehe er das nuͤtzliche und 
ehrende aber gefaͤhrliche Werkzeug in die Haͤnde 
des lebhaften Knaben legte, beſchloß er, das Kind 
erſt nach und nach mit dem Gebrauch ſchneidender 
Inſtrumente bekannt werden zu laſſen, und gab 
ihm vorlaͤufig ſtatt des langen, ſchwer zu hand— 
habenden Degens, ein ſchoͤnes Meſſer. Der Er— 
folg rechtfertigte die Vorſicht des weiſen Vaters, 
denn der erſte Gebrauch, den der Knabe von der 
vaͤterlichen Gabe machte, war — ein Mißbrauch: 
er zerſchnitt den Stuhl auf welchem er ſaß, und 
machte auch ſchon Anſtalt, die Hand an den 
Stuhl ſeines guͤtigen Vaters zu legen.““ — Ich 
zweifle, meine Herren, daß Sie, unter ſolchen Um: 
ſtaͤnden, an der Stelle jenes Vaters, geeilt haben 
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würden, Ihrem Sohne den verſprochenen Degen 
zu verleihen, und“ — N 

Bei dieſem „Und“ fiel nicht einer meiner 
unmittelbaren Nachbarn, denn dieſe hoͤrten ruhig 
zu — ſondern der, der ſich einen Preußen nannte, 
mit Heftigkeit mir in die Rede: „mein Herr, iſt's 
moͤglich? — Sie wagen es, das preußiſche Volk 
unreif, unmuͤndig, und folglich des Rechts der 
Wortfuͤhrung in nen Angelegenheiten unfähig 
zu erklären ?“ 

Ich war auf ſolch eine erbte gefaßt, 
und daher im Stande ruhig zu antworten: „nicht 
ich, ſondern fie haben den Beweis der Unmuͤndig— 
keit unſres Volks zu fuͤhren verſucht. Auf die 
Entartung unſrer Mitbuͤrger, wie Sie dieſelbe 
haaranſtraͤubend geſchildert haben, war meine Pa— 
rabel begruͤndet. Haͤtten Sie mich nicht unter— 
brochen, ſo wuͤrden Sie jetzt bereits uͤberzeugt 
ſein, daß ich nur einen Kommentar zu einem Theil 
Ihrer Anſchuldigungen wider das Volk, dem ich 
angehoͤre, habe liefern wollen. Sie waren es, 
der den Adel unſres Landes fuͤr einen Feind der 
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andern Stände, den Bauern für einen Bettler, 
den Bürger für einen zuchtlofen Verwahrloſer feiner - 
eignen Intereſſen erklärt hat; ift alfo mein, auf Ihre 
Erklaͤrung begruͤndeter, Schluß nicht folgerichtig, 
daß eine dermaßen entartete Maſſe nur zertruͤm⸗ 
mern, nicht bauen, nicht ſtuͤtzen koͤnne? — Wie 
weit ich jedoch entfernt bin, Ihre Anſicht von 
dem ſittlichen Zuſtande unſres Volks zu theilen, 
das hab' ich bereits in meiner Fabel von dem 
gutgearteten, aber mit der Fuͤhrung ſchneiden— 
der Werkzeuge nicht vertrauten Sohne eines ſehr 
guͤtigen, aber auch ſehr weiſen Vaters angedeutet, 
und will nun, ohne in Gleichniſſen zu reden, ſo 
weit meine Erkenntniß reicht, die Gründe zu ent— 
wickeln verſuchen, welche wahrſcheinlich unſere Eü- 
niglichen Herren bewegen, die ſeinem ganzen Volke 
zugedachte Muͤndigſprechung vor der Hand, und 
zwar ſo lange noch auszuſetzen, bis es beweiſe: 
daß es hinreichend reif, um aus feiner Schule ent— 
laſſen werden zu koͤnnen, und folglich muͤndig, ſo 
muͤndig ſei, wie — ein Volk es zu werden 
vermag. — Weit fruͤher noch, eh die in Wien 
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verſammelten Fuͤrſten ſich über den Entſchluß ver: 
einigten, ihren Voͤlkern ſtaͤndiſche Verfaſſungen zu 
verleihen, im Jahre 1814 ſchon hatte unſer Koͤnig 
Abgeordnete ſeiner Staͤnde, der groͤßeren Grund— 
beſitzer, der ſtaͤdtiſchen Buͤrger und der Bauern, 
nach Berlin berufen, um mit ihnen das Wohl 
des Landes berathen zu laſſen; aus dieſem Schritte 
moͤgen Sie auf den Antheil ſchließen, den unſer 
König auf die, im 13ten Artikel der Wiener Kon: 
greßakte enthaltenen Verheißung gehabt hat, da— 
mals aber war die große, die faſt unuͤberwindliche 
Schwierigkeit noch nicht vorauszuſehen, die dem 
preußiſchen Verfaſſungswerke durch die, aus den 
heterogenſten Beſtandtheilen zuſammengeſetzten Maſ— 
ſen der dem kleinen Koͤrper der Monarchie hinzu— 
gefuͤgten neuen Glieder erwachſen werde; die Auf— 
gabe, eine Verfaſſung zu bilden, welche die In— 
tereſſen der Lauſitzer und der Pommern, der Kle— 
ver und der Thuͤringer, der Schleſier und der 
Weſtphalen, der Brandenburger und der Rhein— 
laͤnder, dergeſtalt verſchmelze, daß keins dieſer 
Voͤlker in ſeinen bisherigen Rechten verletzt, ſon— 
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dern daß ein jedes begnuͤgt werde durch Beruͤck— 
ſichtigung der gerechten Anſpruͤche eines Jeden, 
dieſe Aufgabe uͤberſtieg die Kräfte unſrer Staats: 
maͤnner, und — laſſen Sie uns aufrichtig beken⸗ 
nen — ſie wuͤrde die Kraͤfte ſelbſt eines Perikles, 
eines Ximenes, fruchtlos aufgerieben haben. Der 
einzige Weg, der zur Erreichung des beabſichtigten 
Zweckes fuͤhren konnte, wurde erkannt und er⸗ 
wählt; man beſchloß das Werk mittelſt der Ein⸗ 
fuͤhrung von Provinzialverfaſſungen, zu beginnen, 
deren Formen uͤberall die gleichen, und deren We— 
fen nur nach Maßgabe der eigenthuͤmlichen Ver: 
haͤltniſſe jeder einzelnen Provinz verſchieden ſei. 
Daß dieſe Stiftung nur eine einſtweilige, eine 
vorbereitende, daß ſie beſtimmt ſei, die getrennten 
Theile der Monarchie einander anzunaͤhern, und 
der Regierung Zeit und Gelegenheit zu geben, 
aus dieſen Theilen einen durch Vereinigung ihrer 
Intereſſen vereinigten Koͤrper zu bilden, und nach 
endlicher Erreichung dieſes Zweckes, einer allgemei⸗ 
nen Reichsverfaſſung Platz zu machen, das mußte 
Jedem einleuchten, der die Eigenthuͤmlichkeit unfrer 
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Verhaͤltniſſe leidenſchaftslos in's Auge faßte. Aber 
eines ſolchen leidenſchaft oſen Blickes war ein Theil 
unſrer Juͤnglinge nicht faͤhig; es wurden Verbin— 
dungen entdeckt, deren Tendenz es war, einen ra— 
ſcheren Gang, einen Sturmlauf zum Ziele zu er— 
zwingen; dieſe Entdeckung fuͤhrte zu einer zwei— 
ten, zu derjenigen naͤmlich: daß unſre ungeduldige 
Jugend ſich ein andres Ziel als das, der Regie— 
rung, aufgeſteckt habe, ein Ziel, welches nur auf 
Koſten der allgemeinen Wohlfahrt erreicht werden 
konnte. Zu dieſen beiden Entdeckungen geſellte 
ſich noch eine dritte: man hatte wahrgenommen, 
daß die in unſern Staͤdten angeſeſſenen Glieder 
unſres Staats, der Leitung einer vaͤterlichen Hand 
gewohnt, und daher ungeuͤbt in dem Geſchaͤſte, 
ſelbſtſtaͤndig zu walten in ihren Angelegenheiten, 
es oft mit einer Unkunde betrieben, welche dem 
Gemeinwohl nachtheilig ward, denn dieſe Unkunde, 
und nicht das, nach der Behauptung jenes Her— 
ren, den Buͤrgerſtand befeindende Streben der 
Ariſtokratie, welche nirgends, am wenigſten aber 
auf ſtaͤdtiſche Angelegenheiten Einfluß hat, dieſe 
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Unkunde alſo trägt die Schuld der Mißſtaͤnde, 
die ſeit der Emanzipation unſrer Buͤrgerkorpora⸗ | 
tionen in ihrem Schooße ſich entwickelt haben, in- 
dem ſie ſelbſt theils unfaͤhige, theils boͤswillige 
Subjekte an die Spitze der Verwaltung der Po— 
lizei, der Einnahmequellen, der Laſtenvertheilung, 
der Armenfuͤrſorge, geſtellt, und dadurch Zerruͤttung 
in ihre Angelegenheiten gebracht haben. In jedem 
andern Staate wuͤrden Entdeckungen ſolcher Art 
einen Stillſtand der Arbeit an dem Verfaſſungs⸗ 
werke veranlaßt haben, aber unfre Arbeiter, ſtatt 
inne zu halten, verdoppelten ihre Anſtrengungen, 
und hat unſre Regierung je einen Zeugen fuͤr die 
Tiefe ihrer Einſicht augeſtellt, ſo iſt's der, welcher, 
ſeit der Zeit jener Entdeckungen, von der Richt— 
ſchnur zeugt, nach welcher ſie das Volk feiner Be: 
ſtimmung entgegen fuͤhrt, indem ſie gleichzeitig 
mit der Abtragung trennender Schranken, mit 
der Hinwegraͤumung hinderlichen Schuttes, auch 
den verheißenen Neubau begonnen hat, den frei— 
lich derjenige nicht für einen ſolchen erkennen wird, 
der erwartet hat, wie durch einen Zauberſchlag in 
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die Mitte einer neuen Welt hineingeruͤckt zu wer: 
den. Damit dieſe Welt nicht ein Labyrinth voll 
irrſamer Gaͤnge, ſondern ein leichtes Vaterhaus 
werde fuͤr die vierzehn Millionen, die Geſchwiſter 
zu werden beſtimmt ſind, wird dieſer Bau nicht 
außerhalb ihres Geſichtskreiſes, ſondern mitten un⸗ 
ter ihnen und rings um ſie her aufgefuͤhrt, und 
jedem — nicht jedem Einzelnen ſondern jedem 
Stande — ſein Theil an der, endlich alle Staͤnde 
vereinigender Arbeit zugewieſen; an der Arbeit 
naͤmlich — nicht etwa einen Raum des neuen 
Gebaͤudes ſeinem Erbhoͤker anpaſſend zu machen, 
wie der krummgebornen Schnecke ihr Gehaͤuſe — 
ſondern damit er weder anſtoͤßig noch angeſtoßen 
werde, ſeines Hoͤkers ſich ledig zu machen, der 
Edelmann ſeines Wahns: die mittelalterliche Ruine, 
die ſein Wappen traͤgt, ſei noch eine feſte Burg. 
Der Buͤrger ſeines Schiefblicks, der ihn hindert, 
alles, ſeinen Geſichtskreis Ueberragende anders als 
ſchielend anzublicken; der Bauer ſeiner Unbehol— 
fenheit, feſten Fuß faſſen zu koͤnnen auf dem eig— 
nen freien Grund und Boden. Wenn dieſe, zur 
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Muͤndigkeitserklaͤrung eines Volks erforderlichen 
Bedingniſſe erfuͤllt ſein werden, von dem preußi⸗ 
ſchen Volke, dann wird auch ſeine Konſtitution 
vollendet fein, deren Begründung durch die Stif⸗ 
tung des Staatsraths erfolgte, und an deren Er: 
weiterung der König unablaͤſfig, nach Maßgabe 
zweier Grundſaͤtze, arbeitet, beide, ein und dieſelbe 
Wirkung bezweckend; einem dieſer Grundſaͤtze zu⸗ 
folge giebt der König feinem Volke das Nuͤtzliche, 
was es wuͤnſcht, wenn naͤmlich ſeine Wuͤnſche, die 
es durch ſeine Organe auf den Provinzial-Landta⸗ 
gen ausſpricht, nicht in Widerſpruch mit dem 
Grundzwecke ſtehen, Getrenntes zu vereinen, und 
den Kaſtengeiſt zu erdruͤcken, eine Pruͤfung, welche 
dem Staatsrathe zugewieſen zu werden pflegt. 
Dem zweiten, zur Foͤrderung des großen Werkes 
feſtgeſtellten Grundſatze gemaͤß empfaͤngt das preus 
ßiſche Volk auf dem Wege des Friedens all das 
Gute, Bewaͤhrte, was irgendwo, ſei es in Europa 
oder in Amerika, ſei es in Freiſtaaten, in be 
ſchraͤnkten, oder in unbeſchraͤnkten Monarchien, die 
Zeit aus dem gaͤhrenden Schooße der Völker un: 
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ter zerſtoͤrenden Kraͤmpfen hervorwuͤhlt. Dieſen 
beiden Grundſaͤtzen verdankt Preußen all die Seg⸗ 
nungen, in deren Beſitz, was ſogar die Pariſer 
Oppoſitionsblaͤtter anerkennen, es ſeit etwa zehn 
Jahren geſetzt worden iſt, und auch das nicht 
preußiſche Deutſchland hat Antheil genommen an 
dem Segen, den dieſe Prinzipe auf Preußen haͤu⸗ 
fen: Deutſchland verdankt ihnen die Befreiung 
von dem Drucke, der auf ſeinem Handel lag. 
Die, dem groͤßten Theile Deutſchlands gewaͤhrte 
Wohlthat der Vereinigung der wichtigſten ſeiner 
Intereſſen koſtet dem preußiſchen Staate viel; man 
giebt die Verminderung unſrer Zolleinnahme auf 
faſt drei Millionen an; und nun frag' ich Sie, 
meine Herrn: wuͤrde die preußiſche Regierung, bes 
ſchraͤnkt durch eine ſtaͤndiſche Verfaſſung, dem 
Nutzen Deutſchlands ein ſo koſtſpieliges Opfer ha⸗ 
ben bringen duͤrfen? — und Sie, mein Herr,“ — 

ſo wandt' ich mich an den — den feindlichen Bru⸗ 
der — „Sie bitt' ich, waͤhrend dieſe Herren 
mir antworten, Sich auf einen Beweis Ihrer 


Behauptung zu beſinnen, daß das ariſtokrati⸗ 
Briefe. II. 13 
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ſche Prinzip das herrſchende ſei in unſerm Vater: 
lande?“ 

Ich hatte faſt noch das letzte Wort auf der 
Zunge, als mein Mann ſchon fertig war mit ſei— 
ner Antwort. „Ich bedarf der Beſinnzeit nicht,“ 
rief er, „um nicht eine, ſondern zehn Zungen fuͤr 
meine Behauptung aufſtellen zu koͤnnen. Wer 
hat die Zuͤnfte aufgehoben, und dafuͤr die Gewerb— 
freiheit eingefuͤhrt, die das Land mit Pfuſchern 
und mit Bettlern uͤberſchwemmt? — Das that der 
eingefleiſchteſte Ariſtokrat unſrer Zeit, der Miniſter 
Stein! — oder wollen Sie etwa dieſen Eingriff 
in die Rechte ehrwuͤrdiger Korporationen verthei⸗ 
digen? wollen Sie die Folgen dieſes Eingriffs 
vielleicht gar wohlthaͤtig nennen? — eh Sie dazu 
ſchreiten, will ich dieſe Herren vorlaͤufig in den 
Stand ſetzen, den Werth einer ſolchen Vertheidi— 
gung zu beurtheilen, indem ich ihnen ein Bild des 
Zuſtandes unſrer Handwerkerklaſſe vor Augen 
ſtelle: der Lehrburſche lernt, wenn nicht ein abſon— 
derliches Geluͤſt nach weiterer Vervollkommnung 
ihn treibt, nichts, als etwa ein paar Stiefeln 
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flicken, eine Weſte zuſammenheften, und dergleichen. 
Kann er das, dann loͤſ't er einen Gewerbſchein, 
nimmt ein Weib, erwirbt ein Strohbund ſtatt 
des Bettes, ein paar Bretter, zu Tiſch und Bank 
dienend, und pfuſchert nun in irgend einem Dorfe 
ſo lange darauf los, bis der Schenkwirth des Bor— 
gens müde, und die Bauern des Betrugs mit 
ſchlechter Arbeit ſatt, den Pfuſcher hinausjagen 
aus ihrem Dorfe, der nun nach feiner Vaterſtadt 
zuruͤckkehrt, anfaͤnglich die ehrlichen Meiſter, die 
den Vogel nicht kennen, um ihre Kundſchaft bringt, 
dann das Handwerk an den Nagel haͤngt, und 
zu tageloͤhnern beginnt. Wer aber nur die Nas 
del ſchwingen, und ſitzen gelernt hat, der weiß 
weder den Dreſchflegel zu handhaben, noch als 
Handlanger der Maurer und Zimmerleute die Lei: 
tern zu erklettern. Schlechte Dienſte bringen aber 
ſchlechten Lohn, und ſchlechter Lohn macht den 
Traͤgen noch traͤger; er legt die Haͤnde in den 
Schooß, und reift dem Zuchthauſe zu, waͤhrend 
die Gemeine, deren Glied er iſt, die arme, ohnehin 
ſchon durch die Laſt der ihr e Abga⸗ 
0 
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ben bis zum Erdruͤcktwerden bedruͤckte Gemeine, 
noch die Laſt der Vaterſtellvertretung an den Kin⸗ 
dern jenes Boͤhnhaſen auf ihre Schultern nehmen 
muß. — Dieſe Zerruͤttung unſres Gewerbeweſens 
iſt eins der Beiſpiele, die Sie von mir gefordert 
haben; ich kann mit mehreren aufwarten.“ 

Ich ſchauderte. Welch' ein Bild war das! 
Weh' uns, waͤr' es ein treues geweſen! Aber wie 
entſtellt es auch war, die Schattenſeiten des Ori⸗ 
ginals waren doch aufgefaßt und, freilich zur Gri— 
maſſe verzerrt, wiedergegeben zum Erkennen. — 
Du weißt, alter Freund, daß mein Patriotismus 
mich nicht blind macht; ich darf Dir alſo nicht 
ſagen, daß ich die Abſicht nicht hegen konnte, ein 
Werk, welches, wie vortrefflich es auch iſt, immer 
nur ein Menſchenwerk bleibt, makelfrei zu erklaͤ⸗ 
ren, ſondern mich darauf beſchraͤnken mußte, die 
Verzerrung der Züge des Bildes unfrer Gewerk⸗ 
einrichtung und deren Wirkungen, zu berichtigen, 
und neben den Schattenſeiten deſſelben, auch feine 
Lichtſeiten augenfaͤllig zu machen. Dieſes Geſchaͤft 
leitete ich folgendermaßen ein: „Die Zeit, in wel⸗ 
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cher die Aufhebung unſres Zunftzwanges fiel, for— 
derte allgemeine Opfer. Ein unerbittlicher Feind 
draͤngte; das Vaterland ſtand am Abgrunde; es 
mußte von jedem Stande gefordert werden, und 
jeder Stand gab, der Ritter, ſeine Burgen; der 
Moͤnch, ſeine Kloͤſter; der Buͤrger, ſeine Zunftge— 
rechtſame. Einen Bauernſtand gab es noch nicht; 
dieſer entſtand erſt auf Koſten der vom Adel ge— 
brachten Opfer. Der große Mann, der dieſe 
Opfer forderte.“ — 

Mein Gegner fiel mir in's Wort: „Sie er: 
lauben mir eine Frage: ſind Sie etwa, wie ich 
aus der Waͤrme Ihrer Vertheidigung des Ariſto— 
kratismus ſchließen muß, ſelbſt ein Edelmann?“ 
— Ich antwortete: „Inſofern Ihnen Adel und 
Ariſtokratismus gleichbedeutend ſind, vernein' ich 
Ihre Frage, die ich bejahen wuͤrde, wenn Sie 
fähig wären, beide Begriffe von einander zu tren— 
nen. Dieſe Herren werden, hoff' ich, wenigſtens 
das mir bezeugen, daß ich nicht den Ariſtokratis— 
mus, ſondern die Regierung unſres Vaterlandes 
wider den Vorwurf vertheidigt habe, fie beguͤn— 
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ſtige den Geburtsadel zum Nachtheil der andern 
Staͤnde.“ 

„Der andern? — mich wundert, daß Sie 
nicht ſagen: der uͤbrigen,“ nahm jener Menſch 
mit einem Hohne das Wort wieder, den keine Fe⸗ 
der wiedergeben kann, und ſetzte mit demſelben 
Hohne hinzu: „Doch iſt allerdings der Bauer 
dem Edelmann kein Uebriger, ſo wenig, als 
ſein Ochs es ihm iſt. — Sie ſind Rittergutsbe⸗ 
ſitzer? nicht wahr?“ 

„Ich war es zur Zeit jener großen Opfer,“ 
verſetzte ich. „Jetzt — ſitzen auf meinen Ritter 
ſitzen — Juden.“ . f 

Ein Zug, der mir hoͤchſt aufftel, halb aus 
dem verbißnen Lachen der Schadenfreude, halb aus 
dem verbißnen Ausdrucke eines geheimen Verdruſ— 
ſes, ſchien mir's, gemiſcht, huſchte uͤber ſein Ge— 
ſicht hinweg. Als ich aber fortfahren wollte zu 
reden, fiel er wieder ein: „Sind aber doch wahr— 
ſcheinlich für Ihre Verluſte reichlich entſchaͤdigt 
worden? — etwa durch eine Anſtellung bei Hof? 
oder als Chef einer Generalkommiſſion, die ge— 
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woͤhnlichen Entſchaͤdigungen — verarmter Edel: 
leute.“ | 

Das letzte Wort hört’ ich weniger, als ich 
ſie ſah an der Bewegung ſeiner Lippen. Ich war 
zu tief verwundet, als daß ich mich haͤtte gekraͤnkt, 
oder gar beleidigt fuͤhlen koͤnnen durch einen ſol— 
chen, auf mich perſoͤnlich gerichteten Anfall. Es 
war mir daher auch moͤglich mit Ruhe zu ant— 
worten: „ja, mein Herr, ich bin ſehr reichlich 
entſchaͤdigt worden fuͤr meine Verluſte, wenn auch 
gleich nicht auf die Art, welche Sie vorausſetzen, 
da mir die Faͤhigkeit, einer Hofſtelle, noch mehr 
aber die Faͤhigkeit, einem hoͤheren Staatsamte vor— 
zuſtehn, fehlt. Ich bin ein Veteran aus dem 
Jahre 1813, und da Sie wahrſcheinlich ein Ve— 
teran aus dem Jahre 1830 ſind, ſo wird es 
ſchwer fein, Ihnen begreiflich zu machen, wie über: 
reichlich ich fuͤr meine Opfer entſchaͤdigt worden 
bin, durch die mir gewaͤhrte Wohlthat, Angeſichts 
der unermeßlichen Segenernte zu ergrauen, die 
meinem Vaterlande aus dem Saatopfer, zu wel: 
chem auch ich mein Koͤrnchen beigetragen, entgegen 
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reift. Ueberheben Sie mich alſo der Muͤhe eines 
gewiß fruchtloſen Verſuchs, Sie uͤber den Werth 
einer ſolchen Belohnung zu verſtaͤndigen, und er: 
lauben Sie mir, zu dem Geſchaͤft, von welchem 
Sie mich abriefen, zuruͤckzukehren, und das Werk 
eines der edelſten Gehilfen unſres edeln Königs, 
des Schoͤpfers unſres freien Bauerſtandes, des 
Begruͤnders unſrer Gewerbfreiheit, des Edelmanns, 
der die erſte Hand an die Erſtickung des Kaſten⸗ 
geiſtes legte, welcher die Menſchen hindert, Bruͤ— 
der zu werden — kurz: das von Ihnen angefein⸗ 
dete Werk des Staatsminiſters, Freiherrn von 
Stein, zu beleuchten. Es iſt moͤglich, daß man⸗ 
ches alte Haus, welches damals niedergeriſſen 
wurde, um des Geiſtes ledig zu werden, der ſein 
Weſen in ihm trieb, haͤtte erhalten und wohnbar 
gemacht werden koͤnnen fuͤr den neuen, beſſern 
Geiſt, wenn man in ruhigen Zeiten haͤtte Hand 
anlegen koͤnnen an's ſchwere Werk; damals aber 
war es nothwendig, ohne Verzug eine Wohlſtands⸗ 
quelle, aus welcher herkoͤmmlich nur Wenige ſchoͤ⸗ 
pfen durften, Jeglichem zu eroͤffnen, denn damals 
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hungerte Jeder; jetzt — nur der Faule, der Un— 
tuͤchtige. Es iſt wahr, daß man weniger Untuͤch⸗ 
tige finden wuͤrde, wenn man der gegenwaͤrtigen 
Einrichtung unſres Gewerbweſens einen Theil der 
alten Zunftgebraͤuche, namentlich die Pruͤfung des 
zu emanzipirenden Lehrlings, gelaſſen haͤtte, aber 
die Nahrungsloſigkeit unſrer Staͤdte, welche Sie 
als die Wirkung der allgemeinen Gewerbfreiheit, 
und der Hoͤhe der Auflagen ausgeben, iſt, wo ſie 
nämlich ſtattfindet, weder die Folge der Aufhebung 
des Zunftzwanges, noch der Abgabelaſten; dieſe 
Verdienſtloſigkeit, oder vielmehr das Mißverhaͤlt— 
niß des Bedarfs gegen den Erwerb, dieſer Ge— 
genſtand der allgemeinen Klage, iſt die Wirkung 
jener unerhoͤrten Auflagen, welche das jammer— 
ſchwerſte Zeichen unſrer Zeit, die unter allen Klaſ— 
ſen des Volks jedes Landes raſender Peſt der 
Sucht: durch die Außenſeite zu glaͤnzen, den Kla— 
genden aufgebuͤrdet hat. Diejenigen, welche nicht 
allein in Preußen, ſondern uͤberall in Europa, 
die Zuchthaͤuſer uͤbervoͤlkern, ſind nicht die, ihres 
Gewerbs unkundigen Tagediebe — denn waͤren 
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es dieſe, fo müßten in Ländern, wo das alte Zunft: 
weſen noch beſteht, die Zuchtmeiſter feiern, und 
doch vernimmt man in ſolchen Staaten, die in 
unſerm Lande nicht zu vernehmende Klage uͤber 
Unſicherheit der Landſtraßen; — jene Ungluͤckli⸗ 
chen, welche, durch die Kunde ihres Geſchaͤfts voͤl— 
lig befaͤhigt ſind, den ſprichwoͤrtlich goldnen Boden 
ihres Handwerks zu finden, aber dennoch dem Ge— 
meinweſen zur Laſt fallen, und endlich die Polizei 
und die Kriminalgerichte beſchaͤftigen, dieſe ſind 
in der Regel Opfer ihres Hanges zum Luxus, 
Opfer des Hochmuths, der ſie kitzelt, wenn der 
ſonntaͤgliche Flitterſtaat ihrer Weiber und Töchter, 
Vormittags im Gotteshauſe, und Nachmittags auf 
dem Tanzboden, einer minder beflitterten Nach⸗ 
barin Thraͤnen des Neides erpreßt. Laſſen Sie 
uns aber den Fall ſetzen, daß die Zahl dieſer Un: 
gluͤcklichen weſentlich vermindert werden wuͤrde, 
wenn keinem ungepruͤften Handwerker die Befug⸗ 
niß, ſelbſtſtaͤndig zu arbeiten ertheilt werden duͤrfte, 
jo fragt ſich: wer ſoll das Meiſterſtuͤck des An⸗ 
warters um das Meiſterrecht prüfen? — Sad 
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verſtaͤndige; — alſo die ſchon geprüften und be: 
waͤhrten, und anſaͤßigen Meiſter in ihrem Fache. 
— Aber darf man das Schickſal eines ſolchen 
Anwarters um einen Theil des Brodes jener Mei— 
ſter von dem Brodneide dieſer Meiſter abhaͤngig 
machen, die das ihnen in Haͤnden gelegte Mittel, 
ben Beeintraͤchtiger ihrer Kundſchaft ſchadlos zu 
machen, nicht unbenutzt laſſen wuͤrden? — oder 
ſoll man ſich zu einem zweiten Ruͤckſchritte in das 
Gebiet des alten Zunftunweſens entſchließen, und 
fuͤr jedes Tauſend der Bevoͤlkerung eines Ortes 
eine gewiſſe, immer voll zu erhaltende, aber nicht 
uͤberſchreitbare Zahl von Meiſtern feſtſetzen? kann 
man das, ohne dem verderblichen, Buͤrger gegen 
Buͤrger in Kriegsſtand verſetzenden Kaſtengeiſt 
ſeine Herrſchaft wieder einzuraͤumen? — kann 
man das, ohne, wie es geweſen, das Publikum 
der Beſchatzung, Seitens jener Korporation, zu 
unterwerfen? — kann man das, ohne das Recht 
des freien Menſchen zu verletzen, der deshalb nicht 
frei werden darf, weil die Zahl der zur Freiheit 
Berechtigten beſchraͤnkt iſt? — es iſt nicht moͤg— 
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lich, mein Herr, daß Sie, ein Feind alles Zwan⸗ 
ges, hier den Zwang beguͤnſtigen wollen. Die 
Pruͤfung des angehenden Gewerkmanns darf alſo 
nicht den Zunftmeiſtern, ſondern ſie muß ſolchen 
Perſonen anvertraut werden, welche ſachverſtaͤndig 
ſind, ohne Nachtheil von der Vermehrung der Zahl 
der Gewerksleute zu haben. Aber um jeden Schu— 
ſter und Schneider ſo pruͤfen zu koͤnnen, wie man 
die Glieder wichtigerer Gewerke, z. B. der Zim⸗ 
merleute und Maurer prüft, ehe man fie berech⸗ 
tigt, Haͤuſer zu bauen, die laͤnger dauern muͤſſen, 
als ein paar Stiefel, wuͤrde man in jeder Kreis⸗ 
ſtadt eine Art von Gewerksſchule errichten muͤſſen, 
und dazu gehoͤrt Geld, mehr Geld, als unſer, durch 
ſeine Kriege tief verſchuldete Staat beſitzt.“ 
Dieſes, mein letztes Wort, griff der fuͤrchter— 
liche Menſch auf, der ſich einen Sohn, einen Die— 
ner des Vaterlandes nannte, um aus den Quel- 
len unſrer Verſchuldung einen neuen Anklageſtoff, 
gifthaltiger, als all' die, die er bisher mir abzu— 
lehnen gegeben, abzuleiten. Die Quinteſſenz des 
Geifers, der unſre Feinde, die Feinde unſres 
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Gluͤckes, unſres — kindlichen Gluͤckes in die 
offnen Becken der pariſer Oppoſitionsblaͤtter ge: 
ſammelt hatten, ſtroͤmte von den Lippen dieſes 
Menſchen auf meine Heiligthuͤmer, laßt mich — 
mir nicht wiederholen, und — Euch nicht geben, 
was ich empfing. — Gluͤcklicherweiſe erhitzte meine 
Entruͤſtung mich nicht; aber ich glaube jetzt zu 
wiſſen, wie einem Menſchen zu Muthe iſt, der 
frei von allen Leidenſchaften, die den Meͤnſchen 
zum Moͤrder machen, lediglich um ein Gefaͤß voll 
aqua toffana zu zerſtoͤren, einem Weſen feiner 
Gattung das Schwert in die Bruſt ſtoͤßt; ich 
weiß, wie Schiller empfand, als er ſeinem Ge— 
ſchoͤpfe, Poſa, der Eboli gegenuͤber, die Worte in 
den Mund legte: „Weib, Du haft nur nech zwei 
Minuten zu leben.“ 

Was ich ſagte, das weiß ich nicht mehr, und 
wuͤßt ich's auch, ich moͤchte es nicht wiederholen; 
es muß aber ſchlagend geweſen ſein, denn es ge⸗ 
wann mir, fuͤr den Augenblick wenigſtens, meine 
Urgegner zu Bundesgenoſſen wider den, der ſich 
ihnen zum Chorfuͤhrer aufgedrungen hatte. Mir 
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ward die unausſprechlich ſuͤße Genugthuung, Die: 
ſelben Menſchen, deren Angriffe ich kurz zuvor 
hatte abwehren muͤſſen, jetzt meine eigne Sache, 
und zum Theil mit meinen eignen Worten ver⸗ 
fechten zu hoͤren. Leider war indeß mein Genuß 
nicht von langer Dauer; der Referendar, nachdem 
er von allen Seiten gedraͤngt worden, und ohne 
eigentlich nachzugeben, mehr ausgewichen war, ge⸗ 
ſtand endlich zu: daß die wenigen Monate, in 
welchen der Miniſter Stein gewirkt habe, Preu— 
ßens eiſerne Zeit, die glorreichſte Zeit Preußens, 
die Entwickelungsperiode der freiſinnigſten Ideen, 
die Begruͤndungszeit ſo freiſinniger Stiftungen, 
wie noch nie ein monarchiſcher Staat fie aufzu— 
weiſen gehabt, kurz, die Zeit unſrer Fortſchritte 
geweſen ſei. Aber dieſes Eingeſtaͤndniß des Refe⸗ 
rendars — (ſo nannte ihn naͤmlich der Kellner, 
der aber leider ſeinen Namen mir nicht nennen 
konnte) — fuͤhrte zu ſeiner, nun wieder von Allen 
unterſtuͤtzten Behauptung: daß die Gegenwart die 
Zeit der Ruͤckſchritte Preußens ſei; ich forderte 
Beweiſe, und man nannte mir als ſolche die Ver⸗ 
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ſchaͤrfung unfrer Cenſuredikte, deren unverkennbare 
Tendenz, den Geiſt des Volks niederzudruͤcken, 
aus allen, durch Preußens Einfluß bewirkten 
Bundestagsbeſchluͤſſe hervorleuchte. Ich beſtritt, 
daß je ein Buch, deſſen Inhalt wirklich die Be— 
reicherung des Menſchengeiſtes foͤrdre, verboten 
worden ſei in Preußen und, durch Preußens Ein— 
fluß, in Deutſchland; — und da — da nannte 
der Referendar als ein ſolches Buch nicht allein 
das vielbeſprochene: „Leben Jeſu“ von Strauß 
— ſondern auch: „Gutzkows-Wally,“ und 
ließ ſeine Galle neben der Behoͤrde, die das Ver— 
bot dieſer Buͤcher angeordnet, auch auf den Kriti— 
ker, deſſen Beurtheilung des letzteren Werkes das 
Verbot deſſelben veranlaßt habe, auf den Redak— 
teur des Tuͤbinger Literatur-Blattes, Menzel, un: 
ter Schmaͤhungen, fließen, die zu gemeiner Natur 
waren, als daß ich Luſt haben koͤnnte, ſie zu wie— 
derholen. Ich antwortete, daß der Roman: „Wally“ 
mir nur durch das, was dafuͤr und dawider ge— 
ſchrieben, bekannt worden; ſei es jedoch wahr, daß 
Gutzkow ſeiner Zweiflerin Gotteslaͤſterungen in 
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den Mund lege, ohne fie zu widerlegen, dann habe, 
meiner Anſicht nach, Menzel, der als der waͤrmſte 
Freund und Bewaͤhrer deutſcher Sinnesart, und 
als der unermuͤdlichſte Ankaͤmpfer wider das fran⸗ 
zoͤſiſche Weſen, die Achtung feiner. Landsleute wohl 
hinreichend verdient hat, um an ihr einen Schutz 
wider Schmaͤhungen zu finden — dann habe er, 
ſagt' ich, Recht gehabt, dieſes Buch als ein ſchaͤd⸗ 
liches zu bezeichnen, und dann habe die Regie⸗ 
rung ihre Pflicht gethan, es zu verbieten. — Auch 
das andre Werk, das Straußiſche, kenn' ich nur 
aus den Streitſchriften, die es veranlaßt hat, und 
konnte daher keines Urtheils uͤber deſſen Schaͤdlich⸗ 
keit oder Nuͤtzlichkeit mich anmaßen. Hat jedoch 
Strauß aus dem Mangel an vollkommener Ueber⸗ 
einſtimmung der Biographen Jeſu wirklich den 
Schluß gezogen, und zu beweiſen geſucht, Jeſus, 
wie die Evangeliſten ihn ſchildern, ſei nur eine 
mythiſche Perſon, dann lag der Behoͤrde die Pflicht 
ob, die Verbreitung eines ſolchen Buches zu ver⸗ 
hindern, deſſen Verfaſſer das Reſultat ſeiner For⸗ 
ſchungen nicht früher hätte veröffentlichen ſollen, 
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bis er ſich fähig gewußt, für das, was er zu neh— 
men ſtrebte, etwas Beſſeres zu geben. Waͤhrend 
er auf eine ſolche Gabe geſonnen, wäre ihm viel— 
leicht ſelbſt ein anderes Licht aufgegangen, das ihm 
den Werth ſeiner ganzen muͤhſamen Forſchung 
zweifelhaft gemacht haben wuͤrde; ein Licht, ſo au— 
genfaͤllig, daß ich nicht begreife, warum deſſen 
nicht einer der vielen Vertheidiger der Evangeliſten 
gegen Strauß, ſich bedient hat, um einen, mich 
duͤnkt: triftigen Beweis zu führen, daß dieſe Zeit- 
genoſſen Jeſu wirklich das waren, wofuͤr ſich ſich 
gaben: ſeine Biographen. Jeſus ruft am Kreuz: 
„mein Gott, warum haft Du mich verlaſſen!“ — 
War das uns geſchilderte Leben Jeſu wirklich nichts 
als eine Erfindung der Schule, deren Stifter oder 
Werkzeug er geweſen, eine Erfindung, zuſammen— 
getragen aus den Weiſſagungen der altteſtamenta— 
liſchen Propheten, um in den Augen des Volks 
feine Perſon, und dadurch feine Lehre zu vergoͤtt— 
lichen, warum wurde denn ein ſolcher Wehruf ihm 
in den Mund gelegt, der dem beabſichtigten Zwecke 


um ſo gewiſſer entgegen wirken mußte, als man 
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es verſaͤumte, auf den Urquell diefes ſcheinbaren 
Wehrufs hinzuweiſen. Als Jeſus, am Kreuze 
ſchwebend, ſah, wie ſeine Henker loſ'ten um ſein 
Gewand, da lag die Erinnerung an den zwei und 
zwanzigſten Pſalm, deſſen Inhalt eine faft wört: 
liche Weiſſagung ſeines Zuſtandes iſt, ihm ſo nah, 
daß die Worte, mit welchen jener Pſalm beginnt: 
die Worte: „mein Gott, warum haſt Du mich 
verlaſſen!“ unwillkuͤhrlich, jedoch nicht als Weh⸗ 
ruf, ihm auf die Lippe treten mußten. Im Munde 
der Evangeliſten klingt aber dieſer Seufzer wie 
eine Klage, wie ein Ausbruch getaͤuſchter Erwar⸗ 
tung, und ſehr wahrſcheinlich haben die damals 
noch nicht zur Erkenntniß ihrer Beſtimmung ge— 
langten Juͤnger dieſen Ausruf fuͤr nichts Ande⸗ 
res gehalten, als fuͤr einen gegen Gott gerichteten 
Vorwurf; daß fie aber dennoch deſſen erwähnten, 
das buͤrgt mir fuͤr die Aechtheit der Geſchichte, die 
ſie uns uͤberliefert haben; und weichen ſie in der 
Erzaͤhlung einzelner Umſtaͤnde dieſer Geſchichte von 
einander ab, ſo laͤßt ſich daraus wohl nicht auf 
die Abſicht, zu verfaͤlſchen folgern, ſondern mit 


211 


größerem Rechte vorausſetzen, daß fie nicht Zeuge 
jeder Thatſache, die ſie beſchrieben, geweſen, ſon— 
dern Anderen, und zwar viel, viel ſpaͤter, vielleicht 
dann erſt nacherzaͤhlten, als der Nimbus um das 
Haupt des gekreuzigten Heiligen ſtrahlender ge- 
worden war im Laufe der Zeit. 

Daß ich ſo weitlaͤuftig, wie hier geſchehen, 
mich nicht auslies, als ich dem Referendar ant— 
wortete, kannſt Du Dir denken; er haͤtte mich 
auch ſchwerlich zu einer fo ausgedehnten Entwik⸗ 
kelung meiner Anſicht in Betreff des Straußiſchen 
Werks kommen laſſen, denn ſeit ich mich fuͤr einen 
Bekenner der Grundſaͤtze Menzels erklaͤrt hatte, 
zappelte das Verlangen nach dem Worte aus all' 
ſeinen Gebaͤrden; und kaum hatt' ich es ihm uͤber⸗ 
laſſen, als er nach fluͤchtiger Hinwerfung der Worte: 
„gut, gut, ich ſehe, Sie find ein Freund der Eu: 
lennatur unſrer Machthaber,“ auf ein anderes 
Thema uͤberſprang, welches ich, ohne es zu ahnen, 
ihm an die Hand gegeben hatte. „Sie vertheidi— 
gen,“ ſprach er, „Menzels Donquichotterie, gehoͤ— 
ren alſo wahrſcheinlich auch zu den ee der 
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Größe des großen Mannes, den man auf St. 
Helena in Feſſeln ſchlug, um feine herrliche Schoͤ⸗ 
pfung ungeſtoͤrt zertruͤmmern zu koͤnnen?“ Jetzt 
fing das Geſpraͤch an, mich herzlich zu langwei⸗ 
len; bis auf uns fuͤnf Kaͤmpfer hatten laͤngſt ſchon 
die andern Glieder der, Gott ſei Dank, heute wes 
nig zahlreichen Tafelgeſellſchaft den Saal verlaſ— 
ſen, und Elfriede, die beſtaͤndig in ihrem Zimmer 
ſpeiſ't, hatte ſchon zweimal Rumpel abgeſandt, um 
mir unſern Entſchluß, nach dem Plauiſchen Grunde 
zu fahren, in Erinnerung zu bringen. Ich be— 
ſchloß alſo, dem Geſpraͤche ein Ende zu machen, 
und antwortete, meine Serviette ablegend: „ich 
bin ein ganz enormer Verehrer Napoleons, bin 
von der Haarwurzel bis zur großen Zehe durch 
und durch Franzoſe, und bin durchdrungen von 
Begeiſterung für das Gluͤck, das dieſer Halbgott. 
und ſeine Gehuͤlfen auf mein Vaterland gehaͤuft, 
und ferner noch zu haͤufen die gute Abſicht hat— 
ten; aber ich habe den Muth verloren, mein Ge 
fuͤhl zu veroͤffentlichen, ſeit ein alter Freund mir 
bewieſen hat: daß Maͤnner aͤcht deutſcher Abkunft, 
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ohne verruͤckt zu ſein, unmoͤglich ſo tief geſunken 
fein koͤnnen, dem Manne Altaͤre zu bauen, der 
ihnen das, was jenem niedergedruͤckten Griechen— 
ſtaate die dreißig Tyrannen geweſen, und daß folg— 
lich die Vergoͤtterer dieſes Mannes Franzoſen, we— 
nigſtens gemiſchten Gebluͤts — Früchte einer ehe— 
brecheriſchen Verbindung des franzoͤſiſchen Ein— 
quartierten und der deutſchen Quartiergeberin fein 
muͤßten. Ich ehre meine Mutter im Grabe zu 
ſehr, als daß ich, durch das Bekenntniß meiner 
Liebe fuͤr den Entwuͤrdiger meines Vaterlands, ſie 
in den Verdacht bringen koͤnnte, mein Blut zur 
Hälfte aus Franzoͤſiſchem gemiſcht zu haben. 
Nun ſtand ich auf, der Referendarius war 
erſt gluͤhend roth, dann leichenblaß geworden. Das 
Gelaͤchter der drei Sachſen und ihr Gejauchz: 
„herrlich! herrlich!“ begleitete mich hinaus, und 
noch die Treppe hinunter. — So lange wie heut — 
ſechs Stunden hinter einander — hab' ich ſeit 
zehn Jahren nicht am Schreibtiſche zugebracht. 
Jetzt iſt's zehn Uhr; wir werden jetzt in der Ca— 
nelottiſchen Gemaͤldeſammlung die nach Raphaeli— 
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ſchen Zeichnungen gewuͤrkten Tapeten ſehen, und 
dann auf der Teraſſe eſſen. Hier wag ich's nicht, 
denn der Menſch iſt noch hier im Haufe, der ge: 
ſtern — doch hinweg von ihm. Die Galle laͤuft 
mir uͤber, oder vielmehr: das Herz thut mir weh, 
wenn ich an ihn denke, und ich habe mir Herz 
weh zur Genuͤge gemacht. 
Abends. 

Das war ein reicher Tag, oder vielmehr: ein 
reicher Mittag; zwar kein reichliches, in Hinſicht 
ſeiner gaumenreizenden Genuͤſſe, aber uͤberreich an 
Wechſel von freudiger und verdrießlicher Ueberra⸗ 
ſchung. Welches ſeiner Bilder ſoll ich nun zuerſt 
Euch voruͤberfuͤhren? wollt Ihr zufoͤrderſt mit mir 
ſeufzen, oder: „Gott ſei Dank!“ rufen? ich denke, 
wir reißen die Dinge nicht aus ihrer Ordnung, 
ſondern betrachten ſie, wie ſie nacheinander folg⸗ 
ten, Eins alſo nach dem Andern. 0 

Es wimmelte, als wir an dem Kaffee- oder 
Speiſehauſe auf der Bruͤhlſchen Teraſſe ankamen, 
deſſen Kuͤche uns laben ſollte, dergeſtalt von Hun⸗ 
grigen, daß es mir nicht leicht ward, Elfrieden 
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einen Weg durch das Gedraͤnge zu einem Tiſche 
zu bahnen, an welchem wir noch einige Gedecke 
leer ſahen. Nun ſaßen wir und flarrten das — 
von Schmutz flarrende Tiſchzeug vor uns an. — 
Die Servietten — wahrhaftig, ich luͤge nicht — 
ſahen aus wie Wiſchtuͤcher, ja die Meinige, wie 
ein Handtuch. Sie war naß; mein unmittelbarer 
Vorſpeiſer mußte nach engliſcher Sitte ſich die 
Haͤnde gewaſchen nach aufgehobenem Mahle, und 
ſie abgetrocknet haben an dieſer, mir zum Mund— 
wiſch hingelegten Serviette. Zwiſchen den Zaͤhnen 
meiner Gabel, die ſich hoͤchſt klebrig anfuͤhlen ließ, 
war etwas Schwaͤrzliches eingeklemmt; ich habe 
nicht ergruͤndet was es ſei. — Das Glas vor mir 
trug die Spuren eines fettigen Mundes an ſeinem 
Rande. — Wie ſollt' ich Glas und Gabel reini— 
gen? an dieſer Serviette etwa? — Ich ſah mich 
um, ob ich irre gegangen und in eine Kneipe ge— 
rathen ſei, aber nein, ein Blick auf und durch die 
Glaswaͤnde um mich her bezeugten mir es: ich 
befand mich in der erſten Dresdner Reſtauration! 
— Ein Kellner huſchte voruͤber; Elfriede bat um 
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reines Gedeck. — Was antwortete der Menſch 
ihr? — höre: „ein reines Gedeck wollen Sie ha⸗ 
ben? ſehn Sie denn nicht, daß wir vollauf zu 
thun haben mit Auf- und Abtragen, und ſollen 
auch noch decken?“ — Elfriede ſah mich an, und 
ihr Blick fragte: „thun wir nicht am beſten, das 
Diner im Stich zu laſſen?“ — „beſſer hier ge— 
hungert, als ſatt geworden an Galle,“ ſagt' ich, 
meines geſtrigen Biſſenvergaͤllers eingedenk, und 
troͤſtete Elfrieden mit der Hoffnung, daß dieſer 
Kellner wohl nur der Einzige fo eſelhafter Natur 
ſein moͤge in dieſem Hauſe, erhob mich, um einem 
Zweiten zu winken, und ſah — wen? — denſel⸗ 
ben Menſchen, der mich vertrieben hatte von der 
Gaſttafel der Stadt Wien — den Referendarius. 
Nun war unſres Bleibens hier nicht laͤnger; wir 
traten unſern Ruͤckzug an, und hatten bereits an 
zwei Tiſchen uns vorbei gedraͤngt, als uns der 
Weg verlegt wurde durch einen Kellner, den eine 
Dame im Tone einer Perſon, die des Befehlens 
gewohnt iſt, mit den Worten feſt hielt: „Nun wie 
wirds? wir warten ſeit dreiviertel Stunden.“ Der 
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Ton, in welchem fie ſprach, war allerdings etwas 
rauh, aber das Echo, welches er weckte, war noch 
rauher. Es klang: „Mein Gott, ſo haben Sie 
doch Geduld bis die Reihe an Sie kommt. Es 
ſitzen hier Welche, die ſchon fuͤnfviertel Stunden 
warten.“ — Erhitzt ſprang die beleidigte Dame 
auf, waͤhrend der Kellner, mich meiner Hoffnung 
erledigend, daß dieſes Haus nur ein Exemplar ſei— 
ner Gattung aufzuweiſen habe, Elfrieden bei Seite 
ſchob und entrann. Wir ſetzten unſern Ruͤckzug 
fort, und luden die gekraͤnkte Dame, die ihrer 
Nachbarin zurief: „hier eß' ich nicht! Auf keinen 
Fall! Eine ſolche Impertinenz bei ſolchem Schmutze 
iſt mir noch nicht vorgekommen! — Aber wo iſt 


— freundlich ein, ſich uns anzuſchließen, wurden 
aber, ſtatt einer Antwort gewuͤrdigt zu werden, 
mit einem Blicke gemuſtert, der ſo deutlich das 
Maß an unſre Ebenbuͤrtigkeit legte, daß wir unſre 
Zuvorkommenheit bereuten, und demuͤthig weiter 
ſchlichen. An der Thuͤr fuͤhlt' ich mich gehalten 
am Arme, blickte auf, und erkannte den Gemahl 
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einer Jugendfreundin Elfriedens, einen gewiſſen 
Grafen 3... ., der, als wir die Veranlaſſung 
zu unſerm Fluchtverſuche aus dieſen ſchmutzigen 
Hallen ihm fluͤchtig mittheilten, uns beſchwor, 
Theil an ſeiner Tafelgeſellſchaft zu nehmen, fuͤr 
welche er draußen unter den Baͤumen durch ſeine 
Dienerſchaft habe decken laſſen, weil er hier des 
Harrens muͤde geworden. Wir willigten ein, und 
er ſchickte ſich an, uns feine Frau und feine Cou⸗ 
fine auszuführen, welche er in dem Saale verlaſ— 
ſen; ich aber hielt ihn noch auf, denn ich wurde 
gewahr, daß der Referendar ihn wie einen Bekann⸗ 


= ten grüße, und daß er den Gruß erwiederte. „Ein 


Wort, eh' Sie gehn,“ fluͤſterte ich. „Sagen Sie 
mir: wie heißt jener Menſch?“ — „Wie? — den 
kennen Sie nicht?“ — lautete die Antwort. „Das 
iſt ja der weltbekannte Loͤvenſohn; wohlverſtanden: 
nicht der Sproͤßling eines Löwen, ſondern des rei— 
chen Juden Leviſohn, der ſeinem juͤdiſchen Namen 
ein martialiſches Maͤntelchen umgehangen hat, und 
deshalb auch allgemein „der Efel in der Loͤwen⸗ 
haut“ heißt. Dieſer Patron iſt hauptſaͤchlich 
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durch fein Raiſonniren renomirt. Er hat, in der 
Hoffnung, Juſtizminiſter zu werden, Jura ſtudirt, 
kann aber nicht einmal bis zum Auskultator hin⸗ 
aufklettern, weil er, um dazu zu gelangen, getauft 
fein müßte, und darin willigte fein Vater, der ein 
gefleiſchteſte aller Juden, nicht. Die Verſperrung 
ſeines Wegs hat nun den jungen Herren derma— 
ßen zum Feinde unſrer Regierung und unſres 
ganzen Einrichtungsweſens gemacht, daß er jede 
Gelegenheit ergreift ſeinem Grimme Luft zu ma— 
chen, indem er beweiſ't, daß der Himmel die Tage 
des Untergangs von Gomorrha an Preußen er— 
neuern werde, wenn man nicht vorgreife und ſelbſt 
das Oberſte zu unterſt kehre.“ 

Ich blieb wie verſteinert zuruͤck. In meiner 
Bruſt regte ſich etwas, wie ein warmes freudiges 
Grfuͤhl; ich empfand, um wie viel leichter mein 
Herz ſchlage, ſeit ich wußte: dieſer Feind Preußens 
ſei kein Sohn Preußens, (denn bis jetzt hab' ich 
erſt zwei Juden kennen gelernt, die ſich nicht zu 
dem israelitiſch-weltbuͤrgerlichen Grundſatze bekann— 
ten: „wo ich Geld verdiene, da iſt mein Vater— 
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land!“) aber dennoch, um recht frei und freudig 
athmen zu koͤnnen, haͤtt' ich den Namen dieſes 
Menſchen nicht wiſſen, oder vergeſſen haben muͤſ⸗ 
fen, daß auf einem meiner Erbguͤter der Jude Le⸗ 
wiſohn als Grund- und Gerichtsherr ſitze. — Wo 
ich Erbe geweſen, da war es jetzt dieſer — dieſer 
— wie ſoll ich dieſe Made in unſerm e 
Fleiſche nennen? — 

Ich ſtand noch, wie 3. uns verlaſſen 
hatte, als er zuruͤckkam, zwei Damen am Arm, 
und uns ihre Namen, die Unſrigen ihnen nannte. 
Die Eine derſelben, die Graͤfin D. ..., war Dies 
ſelbe, deren uͤber die Achſel auf uns geworfener 
Blick wenig Minuten zuvor das Verhaͤltniß unſers 
Gewichts zu dem Ihrigen uͤberſchlagen hatte; ich 
wäre nun herzlich gern, fo freundlich fie auch ein— 
lud, der Ehre, zu ihrem Zirkel gezogen zu werden, 
uͤberhoben geweſen, aber ihre Nachbarin, 3.8 
Gattin, die wir vorhin, weil ſie uns den Ruͤcken 
gewandt, nicht hatten erkennen koͤnnen, lag bereits 
in Elfriedens Armen, und ich wurde mit fortge— 
draͤngt zu dem Tiſche hin, an welchem das vierte 
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Glied dieſer geſchloſſenen Geſellſchaft, oder vielmehr 
das Zweite, der Gemahl der Graͤfin D. ... (denn 
ſie dominirte offenbar) in einem Glaſe Eis vertieft 
war. Die Hand mit dem Löffel entſank ihm, als 
er vernahm, auf welche Art ein Kellner ſich ver: 
meſſen hatte, ſeine Gemahlin, eine Reichsgraͤfin 
von D... . eine geborne Burggraͤfin von A... 
zur Geduld zu verweiſen. Er jammerte ſo laut, 
daß ich fuͤrchtete, er werde die ganze ambulante 
Bevoͤlkerung des Kaffeehauſes zu ſeinem Audito⸗ 
rium machen, uͤber das boͤſe Zeichen der boͤſen Zeit, 
und pries die alte Gute, deren Geiſt, obgleich man 
von einem Solchen damals nie geſprochen, den Poͤ— 
bel in Reſpekt gehalten; ſeine Gemahlin ſtimmte 
mit ihm ein, uͤberſtimmte ihn ſogar; auch 3, 
wenn gleich gemaͤßigter, hielt dem goldnen Zeital— 
ter, auf deſſen Grab jeder Tag eine neue Handvoll 
Erde werfe, eine Lobrede auf Koſten der ehernen 
Gegenwart. Kurz, mein Freund, ich befand mich 
in einer Lage, derjenigen aͤhnlich, in welcher ich 
geſtern um dieſelbe Zeit mich befunden, und nur 
darin verſchieden von meiner geſtrigen, daß ich 
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dort dem Demagogengeiſte, und hier dem Ariſto⸗ 
kratengeiſte gegenuͤber geſtellt war, zwei Geiſter, 
welche, trotz der Schroffheit Beider Trennung, 
einen Dritten als ihren Beider Gegner anfielen, 
weil Jeder dieſem Dritten den Vorwurf machte, 
er ſteh' im Bunde mit dem Andern. Dort klag⸗ 
ten die Zoͤglinge unſrer Zeit über Ruͤckſchritte in 
das Reich der Nacht, waͤhrend hier die Pfleglinge 
einer altern Schule dieſelben Schritte als Vor: 
waͤrtsſchritte, einem Lichte entgegen foͤrdernd, be— 
jammerten, deſſen Quell ein Feuerherd ſei, der ſich 
ausdehnen werde uͤber das ganze ungluͤckſelige Eu⸗ 
ropa. Mein Verſuch, die Beſorgten uͤber die Zu⸗ 
kunft zu beruhigen, mißgluͤckte, und ward mir noch 
mehr erſchwert, als ein paar ſaͤchſiſche Ritterguts⸗ 
beſitzer, Beide genaue Bekannte D.. .. s, welche 
in unſrer Naͤhe Platz nahmen, in unſer Geſpraͤch 
gezogen wurden, von deſſen Gang ich Dir More: 
gen Bericht erſtatten werde. Soviel nur laß Dir 
noch ſagen, daß ich Gott heute eben ſo herzlich 
als geſtern dankte, nachdem ich dieſer ſo wie jener 
Tafel gluͤcklich den Rüden gekehrt, obgleich ich an: 


223 


erkennen muß, daß mein heutiger Stand mir um 
Vieles leichter als mein Geſtriger war; denn der 
Geiſt, der meine geſtrigen Gegner beſeelte, war 
ein Gehaͤſſiger; der heut und hier herrſchende war 
nicht aufſaͤtziger ſondern unterwürfiger Natur; je 
ner ein Makabaͤiſcher, dieſer ein Jeremiadiſcher. 
Nur die Dame — die Graͤfin D. ..., ließ aus 
Mund und Augen, ſtatt Klageblicke und Klage— 
ſeufzer, zuͤndkraͤftige Feuerfunken umherſtieben, die 
theilweiſe auch auf mich fielen, mich aber nicht 
verletzten; nachdem ich eben bemuͤht geweſen war, 
einige Zeugen fuͤr die Weisheit der Lenker unſer 
gemeinſchaftlichen und durch den Zeitſturm gefaͤhr— 
lichen Klippen entgegen gefuͤhrte Arche geltend zu 
machen, hoͤrt' ich deutlich, wie die Graͤfin D. ..., 
die, waͤhrend ich ſprach, mich mit immer groͤßer 
werdenden Augen betrachtet hatte, ihrem Nachbar 
3. . . zufluͤſterte: „wie heißt der?“ — 8 
nannte ihr meinen Namen, dann fuhr ſie fort: 
„alſo wirklich ein Edelmann?“ — 3. . .. nickte. 
Ihre Augen vergroͤßerten ſich noch mehr, und ihren 
Lippen entfloh mit dem faſt lauten Tone einer 
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Empörten, die ihrer Leidenſchaftkeit nicht mehr ges 
bieten kann, das Wort: „Mirabeau!“ — Ach, 
ich bin heut fo wenig ein Mirabeau, als ich ge— 
ſtern der Hochtorry war, zu welchem der Jude 
mich ſtempeln wollte, aber heut geh' ich, wie ich 
geſtern that, mit dem Seufzer zu Bette, es wird 
lange dauern, bis wir — wir Alle, Bauer, Buͤr⸗ 
ger, Adel — Eins ſind! — Wir waren's faſt 
ſchon; das Ungluͤck hatt' uns vereinigt. — Wie 
kam's, daß das Gluͤck des Friedens uns trennte? 
— Ich fuͤrchte: das Gruͤbeln uͤber eine Antwort 
auf dieſe Frage wird mir die Nacht verderben. — 
Gott ſegne die Eurige mit Ruhe. 
Den 21. Juli. 

Ich werd’ Euch heut nicht viel ſchreiben koͤn⸗ 
nen; am wenigſten das, was ich Euch mitzuthei⸗ 
len gedachte: den Inhalt meines geſtrigen Tiſchge— 
ſpraͤchs mit den Armen, die nichts gelernt und 
nichts vergeſſen haben. Ich bin unwohl; mein 
Blut iſt in heftiger Erregung; kein Wunder; es 
iſt zwei Tage hinter einander durch und durch ge: 
ruͤttelt worden. — Wie bring' ich es zur Ruhe? — 
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nun, hab' ich nicht geſtern Vormittag aus einem 
Quell reinſten Genuſſes geſchoͤpft? — Fuͤr Euch 
auch; hoͤrt mir zu: | 

Ein Kenner hatte mich darauf vorbereitet, daß 
ich in der Kanelottiſchen Gemaͤldeſammlung außer 
den Gobbelins nichts ſonderlich Intereſſantes finden 
werde; ich wurde daher ſehr angenehm uͤberraſcht, 
als ich hier ganz herrliche Sachen antraf; freilich 
nicht italieniſche, nicht dem Zeitalter Rubens ange— 
hoͤrige, ſondern deutſche Kunſtwerke, deren Meiſter 
die Zeitgenoſſen nicht unſrer Ahnen, ſondern unſrer 
Eltern waren. Es iſt ein ſeltſamer Zug in dem 
Charakter der Menſchen, nur das, was weit her 
iſt, lobenswuͤrdig finden zu wollen und veraͤchtlich 
über alles Nahe hinwegzublicken. So zum Bei: 
ſpiel, lebt hier in Dresden ein Kuͤnſtler, deſſen 
Namen mir wohl Niemand hier genannt haben 
wuͤrde, wenn ich nicht ein Bild von ihm bei un— 
ſerem Geſandten geſehen haͤtte, der es fuͤr unſern 
Koͤnig hat kaufen muͤſſen; es iſt ein Schlachtge— 
maͤlde; ein Aehnliches von demſelben Kuͤnſtler, dem 


hieſigen Artillerie-Lieutenant Schneider, haͤngt 
Briefe. II. 15 
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bereits in des Königs Zimmern in Potsdam. Man 
iſt uͤberhaupt bei uns gerechter gegen das Verdienſt 
unſerer Zeitgenoſſen als hier, vielleicht weil die 
hier aufgehaͤufte Maſſe aͤlterer Kunſtwerke die Men⸗ 
ſchen zu artiſtiſchen Gourmand's macht. — Unſer 
Kronprinz ſoll, als er die heitern Raͤume betrat, 
welche dieſe Bilderſammlung — (meiſt Landſchaf— 
ten, viele derſelben Dresden darſtellend, wie es 
war vor funfzig, vor hundert Jahren) — ausge— 
rufen haben: „hier würd? ich wohnen, wenn Dres— 
den mein Wohnort waͤre!“ Und wahrhaftig, ich 
ruf es mit ihm; ſtaͤnde die Wahl einer Wohnung 
mir frei in Dresden, hier, hier naͤhm' ich ſie, hier 
und abwechſelnd im Japaniſchen Palais; denn, 
um mich wohl befinden zu koͤnnen, muß ich wech⸗ 
ſeln dürfen; das Wechſelbare naͤmlich, das, was 
mein Eigenthum iſt vermoͤge meiner Sinne. Auch 
die ſchoͤnſte Gegend, das ſchoͤnſte Geſicht, das mei— 
ſterhafteſte Kunſtwerk, verlieren ihren Reiz, wenn 
man ſie ſtuͤndlich ſieht. Eines ſolchen Wechſels 
haben auch die ſaͤchſiſchen Fuͤrſten ſich beduͤrftig 
gefuͤhlt, als ſie zur Sommerzeit ihren Hofhalt 
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außerhalb Dresdens aufſchlugen; aber Pillnitz haͤtt' 
ich an ihrer Stelle nicht gewaͤhlt; wenigſtens die 
Flaͤche, auf welcher Pillnitz ſteht, nicht mit den 
geſchmackloſen Haͤuſern bebaut, deren Andenken 
mir auch ſo gegen- und ſo widerwaͤrtig iſt, aus 
fruͤherer Zeit, daß ich es diesmal noch nicht habe 
meinen Pferden zu Leide thun moͤgen, ſo wenig 
auf der bergigen Kunſtſtraße uͤber Loſchwitz, als 
auf dem Sandwege, dem Naͤheren, in welchem 
mein eiſerner Wagen bis uͤber die Radfelgen ein— 
ſchneiden wuͤrde, mich hinzuſchleppen, obgleich die— 
ſer Sandweg eine Eigenthuͤmlichkeit hat, deren die 
ſchoͤnſte Eiſenbahn ſich nicht ruͤhmen kann. Dieſer 
Sandweg gehoͤrt naͤmlich zur Zahl eines der vie— 
len Zeugen fuͤr die Herzensguͤte, fuͤr den Recht— 
lichkeitsſinn des verſtorbenen Koͤnigs Friedrich Au- 
guſt; wie jeder Fußbreit Landes in der Naͤhe einer 
bedeutenden Stadt einen, dem Eigenthuͤmer deſſel— 
ben oft unaufwaͤgbaren Werth hat, ſo ſchlaͤgt auch 
hier der Beſitzer eines unbedeutenden Erdfleckchens 
deſſen Nutzen ſehr hoch an; um dieſe Leute nicht 
zu verkuͤrzen, wies der alte gute 2155 jedesmal 
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den Vorſchlag ab, den ſchmalen haͤßlichen Weg, 
der zunaͤchſt nach ſeinem Landſitze fuͤhrt, in eine 
breite Kunſtſtraße zu verwandeln, und zog es vor, 
lieber ein halb Stuͤndchen laͤnger unterwegs zu 
ſein, als einem ſeiner Kinder weh' zu thun. — 
Das iſt ein Zug, als wär” er aus dem Leben 
unſres großen Friedrichs verſetzt in das Leben 
Friedrich Auguſt's. — Und dennoch — wirſt Du 
mir glauben, daß ich ſchon einen Sachſen gefun— 
den, der mir betheuert hat: dieſer Friedrich Auguſt 
habe nie die Liebe ſeines Volks beſeſſen? — es ſei 
nur das Mitleid, nur die Theilnahme an ſeinem 
Ungluͤck ſei es geweſen, was zur Zeit feiner Ge— 
fangenſchaft die Herzen ihm zugewandt? — er 
habe — doch heute nichts davon; ich will mich 
nicht erregen, will mir nicht weh thun durch einen, 
auf die Quelle aller Uebel unſrer Zeit feſtgehalt⸗ 
nen Blick, auf das, einerſeits zu lange, anderſeits 
zu kurze Gedaͤchtniß der Menſchen. Was Sach⸗ 
ſens drei Auguſte verwirkt haben an Sachſen, das 
wiſſen Alle; aber wie Friedrich Auguſt jene Sad: 
fen geſegnet hat, das haben die Meiſten vergeſſen. 
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Aber warum verbreitete er feine Wohlthaten mit 
fo leiſer Hand? warum ließ er feine Segenſaaten 
nicht geraͤuſchvoller niederfallen? — es giebt Zei— 
ten, in welchen das Sprichwort: Klappern gehoͤrt 
zum Handwerk, Gehalt hat, und wir leben in 
einer Solchen. — Freilich ſind's grade die Edel— 
ſten, die ſich nicht darauf verſtehn, ihr Handwerk 
klappern zu laſſen, aber ſollten die, welche die Per— 
ſonen der Koͤnige zunaͤchſt umgeben, nicht die Pflicht 
fuͤr die, ihrem Berufe zunaͤchſt Angehoͤrige erken— 
nen, edle Handlungen, deren Zeugen ſie ſind, Seg— 
nungen, die zum Theil ſogar durch ihre Hand 
gehn, vor aller Welt Augen an's Tageslicht zu 
ziehn? — Einer meiner Bekannten pflegte zu ſa— 
gen; unſre Dienſtboten ſind unſre beſoldeten Feinde; 
und er hat Recht; wer uns tiefer ſtellt in der 
Achtung der Menſchen, als wir eigentlich zu ſtehn 
verdienen, das iſt unſre Dienerſchaft, die unſre gu— 
ten Seiten verheimlicht, und unſre Schwaͤchen ver— 
oͤffentlich. Je mehr der Menſchen wir beduͤrfen 
und bezahlen ſuͤr ihre Dienſte, je ſchwerer wird es 
uns, Freunde zu finden und zu behalten, daher 
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mags denn wohl auch zum Theil kommen, daß 
Fuͤrſten — ſelten ſagt man, ich ſage: nie wahr⸗ 
hafte Freunde haben, ſelbſt die Beſten, die Edel: 
ſten nicht. — Aber woher kommt das, daß die 
ſcharfſichtigſten Menſchenkenner auf Thronen, die 
ſelten nur in der Wahl Derer fehlgreifen, welchen 
ſie die Leitung eines wichtigen Staatsgeſchaͤfts an⸗ 
vertrauen, in Betreff der Wahl ihres eigentlichen 
Hofgeſindes faſt immer irren? — wer mag die 
Groͤße des Nachtheils eines ſolchen Irrgriffs, be— 
ſonders zu einer Zeit, wie die Unfrige ermeſſen, 
zu deren bewegenden Kraͤften ich auch die, jetzt 
mehr als je vorherrſchende Sucht der Menge zaͤhle, 
die Berechtigung jedes Emporgehobenen zu deſſen 
Bevorzugung zu pruͤfen, und jeden, an dieſem 
aufgefundenen Makel fuͤr einen Makel deſſen, der 
ihn bevorzugte, zu erklaͤren. Es waͤre wahrhaftig 
gut, wenn man bei der Wahl der Hofleute eben 
ſo vorſichtig zu Werke ginge, wie man bei der 
Wahl der hoͤheren Staatsbeamten verfaͤhrt. Zu 
einem ſolchen Wunſche findet man hier noch haus 
figer als anderwaͤrts ſich veranlaßt; wenigſtens 
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fand ich dieſe Veranlaſſung oͤfter; lob' ich eine 
öffentliche Einrichtung, wie geſtern zum Beiſpiel 
die Bepflanzung der ehemaligen Waͤlle mit Baus: 
men, ſo wirft man mir die Entgegnung hin: „nun 
ja, da hat einmal eine blinde Henne ein Korn 
gefunden, aber es lag ihm ja auch nah genug.“ 
Vermiß ich irgend eine Zweckmaͤßigkeit, ſo heißt's: 
„wie koͤnnte das anders ſein? das Geſchaͤft war 
ja in den Haͤnden des Kammerjunkers ..... und 
was verſtand der davon?“ — Vor ein paar Aben— 
den aͤußre ich im Theater mein Befremden, daß 
die Zeit, die ſo viel Schoͤnes und Nuͤtzliches hier 
hervorgebracht, nicht den Muſen einen ihrer wuͤr— 
digen Tempel gegruͤndet habe, und werde abgefer— 
tigt durch den Ausruf: „Gott erhalt' uns dieſen 
alten Stall, denn ein Haus zu bauen, ein Schau— 
ſpielhaus, das geht uͤber unſre Kraͤfte; die Leitung 
des Bau's wuͤrde in Haͤnde gerathen, die ſolch 
ein Ding aus ihm machten, wie der Zwinger iſt.“ 
Daß ich ſeitdem mich huͤte zu loben oder zu ta— 
deln, kannſt Du Dir denken. Wahr iſt's indeß, 
daß von den hieſigen oͤffentlichen Gebaͤuden nur 
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wenige der Stadt zur Zierde gereichen, und daß 
namentlich der Zwinger, welcher eigentlich nur der 
Vorhof des Palaſtes, den Auguſt II. zu bauen 
Willens war, zu bilden beſtimmt geweſen — (eine 
Beſtimmung, welcher die Enge ſeiner Thore wider— 
ſpricht) — ein zwar imponirendes, aber ein phan— 
taſtiſch-buntes Zuſammengeſtuͤckel fremdartiger, viel⸗ 
leicht japaniſcher und chineſiſcher Bauſtyle iſt. 
Ich begreife nicht, wie jene Auguſte, welchen man, 
wenigſtens in Hinſicht auf weibliche Schoͤnheiten, 
Geſchmack nicht abſprechen kann, ſolche Baupläne 
genehmigen konnten. 

Elfriede koͤmmt, um mich zu erinnern, daß 
wir in dem großen Garten zu fruͤhſtuͤcken befchlof- 
ſen haben; den haſt Du ja recht genau kennen 
gelernt am 26. Auguſt 1813. Das liebliche Waͤld⸗ 
chen iſt ſehr verwildert und ſehr einſam, einſamer, 
als ein Kirchhof zu ſein pflegt; wahrſcheinlich wer— 
den wir, Elfriede und ich, auch heute wieder das 
einzige Wallfahrerpaar zu jenen Graͤbern unſrer 
— Vergeßner ſein. — Was vergißt der Menſch 
nicht Alles auf Erden! — Auch die unter der Erde 
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ſchlummern, auch die fuͤr ihn ſtarben — der Le⸗ 
bende vergißt ſie auch; und — der Lebende hat 
Recht, weil — die Todten es ihm nicht ſtreitig 
machen. | 
Nachmittags. 
Zwei Worte, oder zwei Zeilen, oder hoͤchſtens 
— nein zwei Seiten nicht; mich ſo breit zu ma— 
chen hab' ich nicht Raum, denn das Maß der 
Zeit zwiſchen dieſem Augenblicke und dem, in wels 
chem der ſchon beſtellte Wagen, der mich zu den 
Spitzhaͤuſern, zu Freund 3 .... bringen ſoll, laßt 
ſich zollweiſe berechnen. Ich habe Dir nur ſagen 
wollen, daß, als wir von der Gemaͤldeſammlung, 
die wir nach unſrer Ruͤckkehr aus dem großen 
Garten beſuchten, nach Hauſe kamen, ich eine 
Karte vorfand, zierlich bedruckt mit den Worten 
dend ma. Sebrefaid ee # p. f. v.“ — und daß, 
als ich zu Tiſche kam, der Aelteſte meiner Geg— 
ner ſich fuͤr den Ueberbringer dieſer Karte erklaͤrte, 
während der anderthalb Stunden unſrer Benach— 
barung an der Tafel nicht ein Wort verlor, das 
mich zu einer Erneuerung unſrer bisherigen Tiſch— 
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geſpraͤche haͤtte veranlaſſen koͤnnen, und nur ein⸗ 
mal an den Inhalt des Vorgeſtrigen erinnerte, 
indem er ſich bei dem Kellner erkundigte, ob der 
Berliner Herr, der vorgeſtern ihm ſchraͤg gegen: 
über geſeſſen, etwa abgereiſt, und nach empfange— 
ner Bejahung, vor ſich hinfluͤſterte: „Gott ſei 
Dank! — Das war ein elendes Subjekt.“ — 
Es gereichte mir zu einer unbeſchreiblich angeneh— 
men Genugthuung, meinen Nachbar uͤber das Ver— 
haͤltniß dieſes Subjekts zu uns, berichtigen zu koͤn— 
nen, und ſeine Erwiederung zu vernehmen; er habe 
von Anfang an geargwoͤhnt, daß der Preußengroll 
dieſes Preußen aus einer unlauteren Quelle fließe. 
Noch lieber wuͤrd' es mir geweſen ſein, haͤtt' er 
meinen Triumph durch ein Anzeichen vervollſtaͤn— 
digt, daß ſeine Stimmung nicht nur gegen mich 
perſoͤnlich, ſondern gegen Alles, was er mir gegen— 
uͤber befeindet hatte, milder geworden ſei, aber ein 
ſolches Anzeichen blieb aus; ich muͤßte denn eine 
Aeußerung dafuͤr halten wollen, die er fallen ließ, 
als ich kurz vor dem Tafelaufſchub mich uͤber die 
Unfreundlichkeit eines hieſigen Poſtbeamten beklagte, 
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der für einen Frankobrief an G.... die Bezah⸗ 
lung in preußiſchem Gelde — das Einzige, das 
hier in Umlauf iſt, zuruͤckgewieſen, und, nachdem 
er mich gezwungen, hieſiges Geld einzuwechſeln, 
mir auf ein ſaͤchſiſches Zweiguldenſtuͤck doch nur 
preußiſches Geld zuruͤckgeben konnte. — Da legte 
mein Nachbar ſeine Hand auf die Meinige und 
ſagte: „Ja, unſer Poſtweſen liegt noch im Argen; 
uns fehlt ein Mann wie Ihr Nagler, wie uns 
uͤberhaupt die Faͤhigkeit Ihrer Regierung fehlt, 
Jeden auf ſeinen rechten Platz zu ſtellen.“ 

Eben faͤhrt der Wagen vor. Es war zwar 
meine Abſicht, uͤber das Letztere noch ein paar 
Worte hinzuzufügen, aber da es zu meinen ruͤhm—⸗ 
lichen, und anderſeits zu meinen unruͤhmlichen Ei: 
genthuͤmlichkeiten gehoͤrt, weder warten laſſen, noch 
ſelbſt warten zu koͤnnen, ſo verſchieb ich, was mir 
auf den Lippen ſchwebte, oder vielmehr zwiſchen 
den Fingern ſteckte, bis auf gelegentliche Zeit. 

| Abends. 

Ich werde heut zu nicht viel mehrerem kom— 

men, als Euch einen guten Abend und eine gute 
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Nacht zu bieten, denn ich finde bei meiner Nachs 
hauſekunft eine Einladung zu einem Souper vor, 
die Elfriede angenommen hat, weil ich ihr ver— 
ſchwiegen hatte, daß ich unwohl ſei. Mein Uebel 
hat ſich vermehrt durch das Bergklettern heut in 
der Nachmittagshitze; aber konnt' ich das laſſen? 
konnt' ich, auf einem Gipfel ſtehend, und das 
herrliche Panorama uͤberblickend, einen noch höhe: 
ren Gipfel, der eine noch umfaſſendere Umſicht mir 
verhieß, über mir ſehen, und ihn unerſtiegen laſ— 
ſen? — O, dieſer Blick uͤber Wackerbarthsruhe 
hinweg, vor mir, etwa tauſend Schritt entfernt 
von meinem Standpunkt, die Elbe, durch ein bluͤ— 
hendes, mit reichen Doͤrfern beſaͤtes Thal ſich win— 
dend, zur Rechten der letzte Vorſprung der Hoͤhen— 
kette, auf welcher ich ſtehe, und die nach Meißen 
hin ſich zieht; zur Linken Dresden, überall lieb: 
lich — von hier aus angeblickt, majeſtaͤtiſch, und 
uͤber Dresden hinweg das wolkengraue Meißner 
Hochland. — Und die Menſchen, die das taͤglich 
ſehen, dieſe guten heitern Menſchen, deren Gaft. 
ich war — es iſt nicht anders moͤglich, ſie mußten 
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fo gut und fo heiter werden als fie find. — Doch 
da beſinne ich mich auf Menſchen, die unter dem 
Einfluß des Anblicks einer nicht minder herrlichen 
Natur erwachſen, und ergrauen, und auch recht 
gut, recht bieder, aber nicht heiter, und nicht faͤhig 
werden zu erheitern. Ich rede von meinen faſt 
allerunmittelbarſten Landsleuten, und frage, wer 
feine Heimath geſchmuͤckter ſehen kann, als dieſe 
Inſulaner, wenn ſie vor Sonnenaufgang in See 
ſtechen mit ihren Fiſcherkaͤhnen, und von dem Ab— 
glanz der Feuerkugel, die langſam aus der Wel— 
lenflaͤche ſich erhebt, die langgedehnte, weiße Krei— 
dekuͤſte in allen Schattirungen der Roſenfarbe, und 
all' die Sturzbaͤche, die von dem dunkelgruͤnen 
Buchendache jener Feenpalaſtwand niederbrauſen, 
wie ein Gewinde von goldnen und ſilbernen, un— 
aufhoͤrlich ſich ringelnden Strahlen ſchimmern ſe— 
hen? — Und dennoch iſt das Auge, dem ſo viel 
zu ſehen gegeben, ſo ſtumm, die Stirn, die taͤglich 
verklaͤrt wird vom verklaͤrendſten Strahl der Sonne, 
ſo unbeweglich, daß ich nicht begreife, wie unter 
dieſen eintoͤnigen Weſen mir hat mein Weſen 
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angebildet oder angeboren werden koͤnnen, mein 
redſeliges, vielſtimmiges, mein heitres Weſen, das 
einzige meiner Guͤter, das ich Gott mir zu erhal⸗ 
ten bitte, bis ich Abſchied nehme von allen Guͤ— 
tern der Erde. — Koͤnnt' Ihr mir ſagen, wer 
die Augen und die Stirnen jener Inſulaner fo 
verſteinert, daß ſie nicht faͤhig ſind einen Blick, 
eine Miene als Zeugen ihrer Luft an ihren Neich- 
thuͤmern aufzuſtellen? — Erſtarren ſie vielleicht 
am Froſt ihres achtmonatlichen Winters? — aber 
die Gluth ihrer Sommerſonne iſt ja heiß genug, 
ihr Kuͤſteneis zu ſchmelzen, und die Eisrinde ihrer 
Herzen ſollte nicht aufthauen koͤnnen an dem er— 
ſten Strahl dieſer Sonne? — 

Ich muß meine Unterſuchungen abbrechen, 
um mich umzukleiden. — Morgen gruͤßen wir 
einander wieder. 

Den 22. Juli. 

Tieck iſt wohl und nimmt Beſuch an. Ge⸗ 
ſtern Abend erfuhr ich's, und heut — werd' ich 
ihn ſehen; heut, morgen und uͤbermorgen vielleicht, 
auch, und dann, um ſein Bild reicher — weiter 
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ziehn nach dem Suͤden. — Vielleicht waͤr's in 
andrer Hinſicht gut fuͤr mich, wenn ich den heu— 
tigen Tag nicht abgewartet haͤtte hier in Dresden, 
denn im Laufe dieſer Nacht hat es, nach einer 
Vorausſetzung des Arztes, wahrſcheinlich ſich ent— 
ſchieden, ob Wilhelmine erhalten werde. — Hoff— 
nung hat der Arzt nicht viel. — Ich fuͤrchte, es 
koͤnnte mich hier laͤnger feſſeln, muͤßt' ich ihrem 
Sarge folgen. Ich habe Rumpel hingeſchickt, um 
Nachricht von ihr zu holen. Laß, bis er dieſe 
bringt, uus von etwas Anderem reden. — Nun 
von was denn? — ja, von einem truͤbenden Tro— 
pfen, der geſtern ſich miſchte in das reine Ele— 
ment, das mir die Bruſt fuͤllte wie das leichte 
Gas den Aéroſtaten, und mich wie ihn emportrug 
über die Qualmquellen der Erde. Mein freund— 
licher Wirth, um mir den Anblick einer Elbbie— 
gung zu gewaͤhren, die von ſeinem Weinberge 
aus, nicht zu uͤberſehen war, fuͤhrte mich in einen 
benachbarten, den ein junges Maͤdchen, uns ver— 
gebens zu Öffnen ſuchte; wir Alle, Einer den Anz 
dern abloͤſend, verſuchten unſer Geſchick an dem 
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Schloſſe, und während des Aufenthalts, der da: 
durch veranlaßt wurde, fiel mir ein Zug in dem 
Geſichte des Maͤdchens auf, der mich anzog, ein 
ernſter, ein beinah melancholiſcher Zug, der mit 
der Blaͤſſe ihrer Wangen in Einklang ſtand. Ich 
erkundigte mich, ob ſie eine Tochter dieſes Hau⸗ 
ſes ſei? ſie verneinte; ſie war aus Dresden, und 
nur zum Behuf einer Brunnenkur hier. So 
knuͤpfte ſich ein Geſpraͤch zwiſchen uns an, das 
ich, als das Thuͤrſchloß aufſprang, gern verlaͤngert 
hätte, denn mir war lange kein Maͤdchen vorge⸗ 
kommen, das einen ſo feinen Takt, ein ſo zartes, 
richtiges Gefuͤhl verrathen haͤtte, als dieſes. Sie 
begleitete uns aber nicht weiter. Daß ich, nach— 
dem wir ſie kaum aus den Augen verloren, mich 
erkundigte, wer ſie ſei, kannſt Du Dir denken; 
ich erfuhr Folgendes: dieſes Maͤdchen war die 
Tochter eines Dresdner Schloſſers; ein junger Kan⸗ 
didat der Theologie, Unterlehrer an einer Stadt— 
ſchule, zu deren Zoͤglingen ihr Bruder gehoͤrte, 
war durch dieſen eingeführt worden in ihr Vater⸗ 
haus, und bald hatten Beider Herzen einander 
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gefunden und fich vereint. Das Gluͤck der Zu— 
kunft des liebenden Paars ſchien keinem Zweifel 
unterworfen; der Kandidat hatte die Anwartſchaft 
auf die eintraͤgliche Pfarrſtelle ſeines Vaters; ſein 
gegenwaͤrtiges Amt brachte ihm dreihundert Tha— 
ler jährlich; bis auf die Hälfte dieſes feſten Ge— 
halts konnte er den Ertrag ſeines Privatunterrichts 
berechnen, und zu einem jaͤhrlichen Zuſchuß von 
zweihundert Thaler erklaͤrte der wohlhabende Schloſ— 
ſermeiſter ſich willig. Nichts fehlte dem Gluͤcke 
der Liebenden, als — der Segen der Eltern des 
Kandidaten, und — dieſer Segen erfolgte nicht. 
Die Mutter, eines Wundarztes Tochter, der zu⸗ 
verlaͤſſig der Wuͤrde eines Doktors theilhaftig wor— 
den waͤre, wenn er die, auf dieſe Erwerbung zu 
verwendenden Koſten nicht geſcheut haͤtte, dieſe 
Mutter, deren Schweſter an einen Juſtizamtmann 
verheirathet war, gerieth außer ſich uͤber die Ent— 
artung ihres Sohnes, der ſo ehrvergeſſen war, 
ihr zuzumuthen, die Tochter eines Handwerkers, 
ihr Kind zu nennen. Vergebens machte der Sohn 


jeden Vorzug geltend, der ſeiner Sen den 
Briefe. . 
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Rang neben dem Rangwuͤrdigſten aller Glieder 
ſeiner Famiilie anwies, die Reinheil ihrer Sitten, 
die Bildung ihres Geiſtes, die Guͤte ihres Her⸗ 
zens, ſelbſt — das Geld ihres Vaters. — Der 
Hochmuth der geiſtlichen Frau uͤberwog ſelbſt ih- 
ren Geiz, und ihr Gatte, deſſen Stimme die zweite 
ſein mochte in ſeinem Hauſe, vereinigte dieſe mit 
der ihrigen, als ſie dem Sohne die Wahl ließ, 
zwiſchen dem Elternfluche und dem Liebesgluͤcke. — 
Da fing eine tiefe Schwermuth an, die Seele des 
ungluͤcklichen Juͤnglings zu umnachten; immer 
druͤckender, immer verdunkelnder bis es — völlig 
Nacht ward in ihm. — Am Schluſſe des vori- 
gen Jahres iſt er den Irren auf dem Sonnen⸗ 
ſtein beigeſellt worden. — Sein Vater eilt ſeit 
dieſer Zeit ſehr ſchnellen Schrittes dem Grabe zu; 
auch die Mutter iſt tief gebeugt, aber der Troſt 
halt fie aufrecht: fie habe das Loos nicht verſchul— 
det; ſie habe, was Gott getrennt, nicht vereinigen 
koͤnnen; und was trenne Gott ſichtbarer als: ei⸗ 
nen Pfarrherrnſohn von — einer Handwerker⸗ 
tochter? — 
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Soll ich Euch ſchildern, wie weh mir wurde, 
als ich dieſe Geſchichte vernahm? — Verlangt 
das nicht von mir. — O, Gott, wer iſt denn 
wahnſinniger: jener Ungluͤckliche im Irrenhauſe, 
oder ſeine Mutter, die ſich frei ſpricht von der 
Schuld an der Geiſteslaͤhmung ihres Sohnes? — 
möge die Barmherzigkeit Gottes ihr dieſen Wahn⸗ 
ſinn erhalten; ich moͤchte ihr nicht zur Seite ſtehn, 
wenn er einſt weichen ſollte von ihr. — Doch 
was red' ich? war ich nicht auch einſt wahnſinnig 
wie ſie? — und wird’ ich's nicht vielleicht noch 
ſein, wenn nicht unter meinem Fuße der Boden 
gewichen, und durch die Erſchuͤtterung meines 
Sturzes es lichter geworden waͤre in meinem 
Hirne? — Es iſt jammervoll, daß der Menſch 
nicht emporklimmen konnte aus der Tiefe ſeines 
urſpruͤnglichen Kulturzuſtandes, ohne den laͤcher⸗ 
lichen, und trotz ſeiner Laͤcherlichkeit ſo gefaͤhrlichen 
Feind des Menſchenfriedens zu gebaͤren, der, von 
welcher Quelle er ſeinen Namen auch ableiten, ob 
er Ahnen- oder Geiſtlichenſtolz, Gelehrten- oder 
Geldſtolz heißen moͤge, immer dem Ba die glei: 
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chen Schranken baut, diefelbenKetten ſchmiedet. — 
Iſt's nicht, als habe der Teufel Gottes ſpotten 
wollen, und dem Menſchen, als ſeinem Geiſte 
Gott Fluͤgel gab, dieſe erbaͤrmlichen, dieſe ernie⸗ 
drigenden Feſſeln angelegt, deren Schwerkraft zu 
wachſen pflegt, je reifer, wenigſtens je aͤlter der 
Menſch wird? 

Da faͤllt mir eben ein Brief in die Haͤnde, 
der wahrſcheinlich waͤhrend meiner Abweſenheit an 
mich eingelaufen, und ſtillſchweigend auf meinen 
Schreibtiſch gelegt worden ſein mag, ein Brief, 
deſſen Inhalt mich noch an eine fuͤnfte Gattung 
des vielnamigen und vielgeſtaltigen Ungethuͤms, 
Stolz, erinnert, an den Titelſtolz naͤmlich, 
der leider durch Ertheilung leerer Titel auf Koſten 
der Vernunft und des Friedens genaͤhrt wird, wie 
namentlich dieſer Brief auch bezeugt. In unſerm 
Staate iſt bekanntlich das Rangweſen nicht ſo 
ſtreng, wie in manchen andern geordnet; wenig⸗ 
ſtens traͤgt Niemand ſonderliche Sorge, Jedem 
dem Jedem gebuͤhrenden Platz anzuweiſen, und in 
der Regel verlangt auch Niemand eine ſo aͤngſt⸗ 
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liche Sorgfalt, es müßte denn ein außer der Re⸗ 
gel Betitelter ſein, wie es grade hier der Fall iſt 
mit meinem Korreſpondenten, einem biedern gefaͤl⸗ 
ligen Poſtſekretair, der vor einigen Jahren mit 
einem hoͤhern Titel beliehen iſt, und ſeit dieſer 
Zeit ſich, und Allen, die nicht wiſſen wohin er 
gehört, ihm aber nicht ausweichen koͤnnen, das Le⸗ 
ben ſchwer macht. Ungluͤcklicherweiſe iſt feines neuen 
Titels in unſrer allgemeinen Rangordnung nicht er⸗ 
waͤhnt; das hat ihn auf den Entſchluß gefuͤhrt, 
aus allen alten Erlaſſen, ſo viel ihrer uͤber dieſen 
Gegenſtand etwas beſtimmen, die Rangverhaͤltniſſe 
aller Klaſſen zu ermitteln, zu ordnen, und das 
Werk herauszugeben; die Ausfuͤhrung dieſes Ent— 
ſchluſſes iſt dadurch gefoͤrdert worden, daß ein, mit 
dem Hofrathtitel beliehener Poſtmeiſter, ungeachtet 
ſeiner Erhebung zum Oberpoſtdirektor, alſo zum 
Range eines Geheimen Hofraths, immer noch 
ſchlechtweg „Hofrath“ genannt werde. Das hat 
der gute Mann mir weitlaͤuftig demonſtrirt, als 
er mir das Geſchaͤft auftrug, ſein verdienſtliches 
Werk an einen guten Verleger zu bringen. Ich 
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habe das Meinige auch redlich gethan, um mich 
ihm erkenntlich fuͤr die vielen Gefaͤlligkeiten, die 
er mir erwieſen, zu bezeigen; leider will aber 
kein Buchhaͤndler meiner Berliner Bekanntſchaft 
ſich mit dem Verlage ſeines Werks befaſſen; das 
hatt' ich ihm vor zwei Monaten kund gethan, 
und die Sache als abgemacht angeſehn; ſo ſieht 
er ſie aber nicht an; im Gegentheil, er erwartet, 
wie er mir ſchreibt, mit Zuverſicht, daß ich unter: 
wegs ihn nicht aus den Augen verlieren, und mich 
bemuͤhen werde, in Dresden, Prag oder Wien 
ihm einen Abnehmer ſeiner Waare zu ermitteln. 

O, haͤtte man doch an dem guten Poſtſekre⸗ 
tair nicht geruͤttelt! Er war zufrieden und aller 
Welt Freund; jetzt iſt er unzufrieden und Jeder⸗ 
manns Feind, der mit dem Henkel nicht Beſcheid 
weiß, an welchem er angefaßt zu werden verlan— 
gen darf, und verlangt. — Iſt's wohl zu verant— 
worten, daß man, um Zins zu ziehen von der 
Narrheit der Menſchen, die Zahl der Narren ver— 
mehrt? — ich moͤchte einen Hegelianer daruͤber 
fragen, den aber nicht, der mir zugeſtand, Gott 
ſei ſeit etwa zweitauſend Jahren todt. 

Rumpel iſt zuruͤckgekommen mit der Nachricht, 
Wilhelmine ſei kurz vor Mitternacht in einen, 
noch andauernden Schlaf verfallen, ihrem bisheri⸗ 
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gen ſchlummeraͤhnlichen Zuſtande fo unaͤhnlich, daß 
der Arzt ihre gegenwaͤrtige Ruhe fuͤr das Anzei⸗ 
chen einer guͤnſtigen Wendung der hoffentlich uͤber⸗ 
ſtandenen Kriſe erklaͤre. — Seht: eh Rumpel kam, 
da war mir's, als muͤſſe die Nachricht, die er mit⸗ 
gebracht hat, mir das Herz um die Haͤlfte leich— 
ter machen als es geweſen ſeit vierzehn Tagen; 
und nun, da er ſie gebracht hat, nun iſt mir's 
erſt recht ſchwer. — Wenn Wilhelmine erwacht, 
ſich beſinnt, getraͤumt zu haben von einem Hims 
mel voller ſchwarzer Wolken; — ſich nun klar zu 
ſehen, den Schlaf aus den Augen reibt, und nun 
klar ſieht — ſieht, daß die Wirklichkeit noch ſchwaͤr—⸗ 
zer iſt, als ihr Traum war — was dann mit 
ihr? — und wenn ſie den Anblick des Menſchen, 
der ihren Freund verrieth, nicht ertragen kann — 
wohin dann mit ihr? 

Es iſt mir nicht moͤglich weiter zu 1 
Auch wuͤßt' ich nicht, was? — 

Nachmittags. 

Meine lieben, lieben — von den wenigen 
mir befreundeten Menſchen, nach Elfrieden, die 
Liebſten mir, ich komme zu Euch mit einem ſo 
vollen, und doch ſo leicht getragenen Herzen. — 
Wilhelmine iſt erwacht, beſinnt ſich, und bleibt 
ruhig. — Das von Wilhelminen, und nun von 
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mir: ich komme von Tieck. — Wißt Ihr, wie 
der Augenblick Correggio kam, da er ausrief: „ich 
bin auch ein Maler!“ — ? — Einen ſolchen 
Moment hat Tieck in mein Leben geworfen! Jetzt 
glaub' ich, jetzt weiß ich: ich bin auch ein Dich⸗ 
ter! — Was Tieck that, mich um dieſen Augen⸗ 
blick zu bereichern, wie Tieck mich empfangen, 
was Tieck geſprochen zu mir, das bleibt mein al— 
leiniges Eigenthum; ſelbſt Elfrieden hab' ich es 
nicht vertraut; nichts — nichts hab' ich ihr ge— 
ſagt, als was ich Euch zurufe: „Wißt: auch ich 
bin ein Dichter!“ — 

Aber ich bin ſo viel geworden heut; hab' 
ich denn nichts, den Neid der Götter zu verſoͤh— 
nen? — ſie werden fordern, viel, viel; ich weiß 
es; aber was koͤnnen ſie fordern, das das Gewicht 
der Gabe aufwäge, die heut mein geworden iſt? 

Wilhelmine wuͤnſcht mich zu ſprechen. Eh' 
ich zu ihr gehe, ſchließ und ſiegl' ich dieſen Brief. 
Wenn er dieſer Stelle nicht ſein Schlußpunkt iſt, 
wo ſollt er fein? — Lebt wohl. 


N. S. Ich werde heut Abend bei Tieck ſein. 


Ende des zweiten Bandes. 


